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1904. 


Fur Lage in deutſch⸗Südweſtafrika. 


Die „Deutſche Kolonialzeitung“ ſchreibt: 
Während im Nordoſten des Damaralandes 
ein Teil der Truppen des Generals von 
Trotha die bedeutendſten Waſſerſtellen am 
Omuramba Uametako und ſüdlich des 
Omaheke bis Kalkfontein am Epukiro beſetzt 
hält, folgen Oberſt Deimling und Major von 
Eitorff in zwei Kolonnen den oſtwärts 
fliehenden Herero längs des Epikuro-⸗ und 
Eiſebfluſſes. Die Operationen der Truppen 
ſind in dieſen Gegenden mit Mühſalen, An⸗ 
ſtrengungen und Entbehrungen verknüpft, von 
denen man ſich einen ſchwachen Begriff machen 
kann, wenn man vernimmt, daß mehrtägige 
Durſtſtrecken auf der Verfolgung zu überwinden 
waren. Dementſprechend weiſen auch alle 
Meldungen vom Kriegsſchauplatze darauf hin, 
wie enorme Verluſte die Herero auf ihrer 


nunmehr zweimonatlichen Flucht erlitten haben. 


Die Widerſtandsfähigkeit des Volkes, das ſo⸗ 
viel Unheil über unſer Schutzgebiet gebracht 
hat, iſt gebrochen. — Daran iſt nicht mehr zu 
zweifeln, aber noch bleibt ein hartes Stück 
Arbeit zu tun: Die Häuptlinge, die Treu⸗ 
loſeſten der Treuloſen, die ohne Frage noch 
ſtarke Scharen und wohl die beſten Krieger 
um ſich geſammelt haben, müſſen gefangen 
und gerichtet werden! Gelingt es ihnen aber 
in der Tat, bei Rietfontein die öſtliche Grenze 
zu gewinnen und in das britiſche Betſchuana⸗ 
land überzutreten, jo werden die engliſchen Be⸗ 
hörden dafür zu ſorgen haben, daß die Mord- 
buben entwaffnet und der deutſchen Gerichts⸗ 
barkeit überliefert werden. Es muß übrigens 
betont werden, daß die Landſchaften der 
Omaheke, durch welche die Verfolgung ſich 
nach Oſten zog, bisher ganz unerforſcht und 
unbekannt waren. Kaum ein Weißer wußte 
nördlich des Epukiro⸗Fluſſes Beſcheid, und 
auch von den Herero wird nur ein kleiner 
Teil mit den Verhältniſſen in dieſen ent⸗ 
legenen Landſtrichen bekannt geweſen ſein. 
Allgemein aber galt das Sandfeld mit Aus⸗ 
nahme dreier Weſt⸗Oſt⸗Straßen für abſolut 
waſſerlos und demgemäß auch die Abſicht der 
Herero, hier durchzuſtoßen, fürundurchführb ar, 
falls ſie nicht einem der oben erwähnten Wege 
folgten. Man hat ſich jedoch inſofern geirrt, 
als der Eiſeb⸗Fluß, der nicht zu dieſen Wegen 
gezählt wurde, genügend bis dahin unbe⸗ 
kannter Waſſerſtellen beſaß, um wenigſtens 
einem Teil der Herero den Abzug nach Oſten 
zu ſichern. — 

Für die Lage an der Nordgrenze des Damara⸗ 
landes iſt es bemerkenswert, daß die Stationen 
Grootfontein, Otjituo, Naidaus, Otavi und Amu⸗ 
toni (am Etoſa⸗Salzſee) ſtärker bezw. wieder 
beſetzt worden ſind. Durch dieſe Maßnahmen 
wird den verſprengten Teilen der Herero der 
Zugang zum Ovamboland geſperrt und zu⸗ 
gleich etwaigen Gelüſten der gegen die portu⸗ 
gieſiſchen Truppen ſiegreichen Ovambo, nach 
Süden vorzuſtoßen, entgegengetreten. Aus den 
portugieſiſchen Berichten über das unglückliche 
Gefecht am Kunene bleibt zu verzeichnen, daß die 
Ovambo als gut bewaffnet und kriegeriſch 
geſchildert werden. Wenn daher auch der 
Hauptteil der innerhalb unſerer Grenzen woh⸗ 
nenden Stämme als bisher ruhig und Rriege- 
riſchen Unternehmungen abhold bezeichnet wird, 
ſo bleibt zu bedenken, daß eine Maßregel, wie 
die für die Zukunft beabſichtigte und unab⸗ 
änderlich notwendige Entwaffnung aller Ovambo 
auch die jetzt noch friedlichen dazu treiben kann, 
in die Fußtapfen des Nechale-Stammes zu 
treten, deſſen verräteriſcher Überfall der Station 
Amutoni ſeinerzeit ein Eingreifen der geſamten 
Ovambo in den Hereroaufſtand befürchten ließ. 

Die Lage im Süden des Schutzgebiets — 
im Groß⸗Namaland — bedarf zwar noch der 
Klärung, dennoch aber ſcheint ein allgemeiner 
Aufſtand aller Hottentottenſtämme unausbleib⸗ 
lich, wenn nicht bereits in allen Landesteilen 
ausgebrochen zu ſein. In Frage kommen 
neben den Witbois und Bondelzwarts die 
Hottentotten von Gochas, von Bethanien und 

erſeba, ferner die Veldſchoendrager, die Tſeib⸗ 
ſchen und die Baſtards Dirk Virlanders von 
Pella. Es darf aber als ſicher angenommen 
werden, daß falls die erſtgenannten beiden 
mächtigſten Stämme ſich empört haben, die 
ſämtlichen anderen ihnen folgen werden. Nähere 


an 
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Nachrichten werden vorderhand kaum zu er— 
langen ſein, da die Heliographenlinie Windhuk — 
Keetmannshop nach dem Überfall auf die Sta⸗ 
tion Kuis und den am Grootaronkkarss-Berg 
gemeldeten Anſammlungen bewaffneter Hotten⸗ 
totten in den Händen des Feindes zu ſein 
ſcheint. Die Unterbrechung des Lichtſignalver— 
kehrs mit Gibeon iſt zudem bereits gemeldet. 
— Wenn es daher auch bis zum Eintreffen 
näherer Nachrichten ein müßiges Beginnen iſt, 
weitere Erwägungen über den Umfang des 
Aufſtands im Groß⸗Namaland anzuſtellen, ſo 
darf doch heute ſchon nicht überſehen werden, 
daß die offene Kriegserklärung Hendrik Wit⸗ 
bois den Ernſt der Lage verſchärft. Er iſt 
durch ſeine Kämpfe gegen die Deutſchen in dem 


Jahre 1893/94 der Nationalheld der Hotten⸗ 


totten geworden, und ſein Einfluß reicht bis in 
die entfernteſten Hütten am Meeresſtrand und 
an die Grenzen der Kalahariſteppe. Taufende 
ſehen auf ihn, und es wäre als ein Wunder 
zu bezeichnen, wenn nicht Hunderte gelber 
Krieger anderer Stämme ſeinem Winke folgten. 

So müſſen die Zuſtände im Süden des 
Schutzgebiets denn zweifellos als ernſt bezeichnet 
werden, aber eins dürfen wir nicht vergeſſen: 
daß nämlich die Entwaffnung aller Hotten⸗ 
tottenſtämme das dringendſte Gebot nach der 
Niederwerfung der Herero bildet. Daß ſich 
dieſe Entwaffnung in gütlicher Weiſe abgeſpielt 
haben könnte, werden nur kraſſe Optimiſten zu 
behaupten wagen. Wenn die Hottentotten uns 
jetzt die Handhabe geben, energiſch gegen ſie 
vorzugehen, ſo iſt nur der Zeitpunkt als ein zu 
früher bedauerlich, für uns aber bleibt die 
Hauptſache die, endlich Herren im eigenen Hauſe 
zu werden! Das iſt die erſte und vornehmſte 
Bedingung für die ſpätere gedeihliche Entwick⸗ 
lung unſeres Schutzgebiets! 


Die Beiſetzung des Königs Georg. 


Mittwoch abend 8 Uhr fand in der 
katholiſchen Hofkirche die feierliche Ein⸗ 
ſegnung und Beiſetzung der Leiche des Königs 
Georg ſtatt. Das Innere des Gottes— 
hauſes war mit ſchwarzen Draperin behängt. 
Auf hohem Katafalk ſtand der rotſamtne 
Sarg unter einem ſchwarzen Baldachin, um: 
geben von einer Fülle von Lichtern, davor die 
Zeichen der Herrſcherwürde, die Orden und 
unzählige Kranzſpenden. Offiziere und hohe 
Beamten hielten die Totenwacht; ſie wie die 
Ehrenpoſten und Pagen ſtanden unbeweglich 
da. Das Kirchenſchiff füllte eine erleſene 
Trauerverſammlung: die Miniſter, die Spitzen 
der Zivilbehörden und des ſächſiſchen Armee— 
korps, die Ständekammern, die Hofgeſellſchaft, 
die Abordnungen der Städte, Profeſſoren und 
Studentenſchaft, die Chargierten mit umflorten 
Bannern; ferner waren verſammelt die Abord— 
nungen des Bundesrats und des Reichstags, 
das hieſige diplomatiſche Korps, die in Berlin 
akkreditierten Botſchafter Italiens, Rußlands und 
Frankreichs, eine große Reihe Spezialgeſandter, 
Deputationen des Ulanenregiments Hennings 
von Treſſenfeld Nr. 16, von S. M. S. Wettin, 
vom bayeriſchem 15. Infanterieregiment, vom 
württembergiſchen Infanterieregiment Nr. 121 
und vom ßöbpſterreichiſchen Dragonerregiment 
Nr. 10. Die Logen waren von Damen 
in tiefer Trauer beſetzt. Unter Orgelklang be⸗ 
traten die königliche Familie, ſowie die an⸗ 
weſenden Fürſtlichkeiten die Kirche. Während 
die fürſtlichen Damen in einer Loge Platz 
nahmen, betraten der Kaiſer mit dem Könige 
und die übrigen Fürſten das Schiff, wo gegen⸗ 
über dem Katafalk Plätze bereit gehalten 
waren. Es waren anweſend Erzherzog Franz 

erdinand von Oſterreich, Erzherzog Karl von 

ſterreich, der Herzog von Genua, Prinz 
Heinrich der Niederlande, Prinz Albert von 
Belgien; ſämtliche deutſche Bundesſtaaten waren 
vertreten. Perſönlich waren erſchienen die 
Großherzöge von Sachſen, von Mechklenburg⸗ 
Schwerin und von Mecklenburg ⸗Strelitz, Prinz⸗ 
regent Albrecht von Braunſchweig, der Herzog 
von Anhalt und die Fürſten von Hohenzollern 


nr ab 


und von Waldeck, ferner Prinz Ludwig von 
Bayern, Prinz Albrecht von Württemberg, der 
Erbgroßherzog von Baden und der Erbprinz von 
Sachſen⸗Meiningen u. a. Von den fürſtlichen Damen 
ſeien genannt Prinzeſſin Friedrich Leopold von 
Preußen und Erzherzogin Otto von Öfterreid). 
Während eines Chorgeſangs betrat die Geiſt⸗ 
lichkeit in feierlichem Zuge die Kieche. Nach 
dem Miſerere hielt ſodann Hofprediger Kummer 
von der Kanzel die Gedächtnisrede, in welcher 
er an die Feſtigkeit des Glaubens, die Uner⸗ 
müdlichkeit in der Arbeit, die Geduld im 
Leiden erinnerte, die der verſtorbene König 
ſtets gezeigt habe, deſſen Wahlſpruch geweſen 
ſei: „Providentiae memor“. — Nach der Ein⸗ 
ſegnung der Leiche wurde der Sarg langſam 
in die Gruft geſenkt, unter Glockengeläut, 
Kanonendonner, dem Krachen der Gewehr— 
ſalven draußen und den Tönen des „Salve 
regina“. Der Kaiſer und der König verließen 
mit den anderen Fürſtlichkeiten unter Orgel⸗ 
klang die Kirche. 

Miniſter v. Hammerſtein hat ſich bereit 
erklärt, die Mirbach⸗ Interpellation am 26. 
dieſes Monats zu beantworten. Auf Grund 
dieſer Erklärung des Miniſters wird der Prä⸗ 
ſident die Interpellation für den zweiten Tag 
nach Wiederaufnahme der Sitzungen auf die 
Tagesordnung ſetzen. a 8 

Der preußiſche Städtetag iſt nach der 
„Frankf. Ztg.“ für den 6. Dezember einbe⸗ 
rufen worden zur Verhandlung über die Rechte 
der Städte an ihren Schulgebäuden und über 
das Wohnungsgeſetz. 

Über die Lippiſche Frage hat ſich der 
Reichskanzler nach der „Poſt“ nach der Feſttafel 
ia Derliner Schloß am Dienstag mit dem Mi 
Bevekot in längerem Geſpräch unterhalten. 
Vorher hatte Graf Poſadowsky eine längere 
Unterhaltung mit dem Miniſter Gevekot gehabt. 
Am Donnerstag morgen iſt Gevekot wieder 
nach Detmold zurückgereiſt. So ſehr der Fall 
Lippe beſchleunigt werde, bis zum nächſten 
Sonnabend aber wird, nach der „Poſt“, die 
Materie für das Plenum des Bundesrats auf 
keinen Fall ſchon ſpruchreif ſein. Der Fall 
Lippe iſt den Ausſchüſſen des Bundesrats für 
Juſtizweſen und für Verfaſſungsweſen zur 
Prüfung überwieſen worden. Die „Poſt“ 
glaubt, daß Miniſter Gevekot Berlin im „Ge⸗ 
fühl vollſter Befriedigung über das, was er 
hier gehört hat, verlaſſen haben wird.“ Das 
eine werde er nämlich zweifellos haben feſt⸗ 
ſtellen können: Die Vertreter ſämtlicher Re⸗ 
gierungen werden ſich eifrig bemühen, dieſen 
Streit ohne Leidenſchaft in aller Ruhe zum 
Austrage zu bringen, und ſie haben das redliche 
Beſtreben, die Frage ausſchließlich nach Rechts⸗ 
grundſätzen ihre Erledigung finden zu laſſen. 

Uber ein bündleriſches Unterſtützungs⸗ 
geſuch an Sozialdemokraten berichtet die 
„Nationalztg.“. Für die Landtagserſatzwahl 
in Sorau-Guben iſt neben dem nationalliberalen 
Kandidaten König der bündleriſche Freiherr 
Wackerbarth aufgeſtellt worden, der auch den 
Konſervativen vielfach zu weit geht. Darauf 
iſt, wie von dem ſozialdemokratiſchen Organ 
des Wahlkreiſes bisher unwiderſprochen 
behauptet worden iſt, der Bund der Landwirte 
an die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner mit 
der Aufforderung zur Unterſtützung der agra⸗ 
riſchen Kandidatur herangetreten. 

Zur Abwendung der durch die Frei⸗ 
zügigkeit des friſchen Fleiſches hervorgerufenen 
Gefahren ſind in Königsberg, nach der „Hart. 
Stg.“, folgende Abwehrmaßnahmen beabſichtigt: 
Zuerſt ſoll auf Grund des alten Schlachthaus 
geſetzes und des Ortsſtatuts für den Schlacht⸗ 
und Viehhof an der geſonderten Feilhaltung 
des auswärts geſchlachteten und des auf dem 
Schlachthof geworbenen Fleiſches feſtgehalten 
werden. Die Beſtimmung iſt beſonders wichtig 
für den Fall der Errichtung einer Markthalle, 
in die nach den Geſetzesbeſtimmungen auswärts 
geſchlachtetes Fleiſch überhaupt nicht zugelaſſen 
werden braucht. Eine weitere Maßnahme iſt 
die häufige Reviſion der Fleiſcherläden und 
der ſonſtigen Verkaufsſtellen. Dem auswär⸗ 
tigen von Tierärzten unterſuchten Fleiſch ſoll 
ferner die Kühlhausbenutzung und die Be- 
nutzung der Freibank unterſagt werden. Das 
Kühlhaus iſt keine Anlage des Schlachthofes, 
ſondern eine beſondere gewerbliche Anlage für 


tag mit dem Mister 


ſich, die keine Gebühren, ſondern nur Miete 
erhebt. Bezüglich der Freibank iſt zu er: 
wähnen, daß das Geſetz es zuläßt, daß für 
mehrere Schaubezirke eine gemeinſame Frei⸗ 
bank errichtet wird. Die Regierung hatte unter 
Berufung auf dieſe Beſtimmung an den Ma⸗ 
giſtrat die Frage gerichtet, ob nicht auch das 
auswärts geſchlachtete, von Tierärzten vor⸗ 
unterſuchte, aber minderwertig oder bedingt 
tauglich gefundene Fleiſch nach Königsberg auf 
die Freibank gebracht werden könne. Dieſe 
Frage hat der Magiſtrat mit aller Entſchieden⸗ 
heit verneint, weil eine derartige Regelung der 
Dinge nad) feiner Men nung eine Ueberſchwem⸗ 
mung Königsbergs mit Freibankfleiſch zur 
Folge haben würde. Endlich beabſichtigt der 
Magiſtrat, ſich mit einem Schreiben an den 
Arzteverein zu wenden, worin er die Arzte 
erſucht, bei Krankheitserſcheinungen, die mit 
dem Genuß kranken Fleiſches in Zuſammen⸗ 
hang ſtehen könnten, die Aufmerkſamkeit mög⸗ 
lichſt weiter Kreiſe auf dieſe Fälle zu lenken 
und dadurch vor dem Genuß von Fleiſch, das 
nicht auf dem Schlachthofe nachunterſucht iſt, 
zu warnen. Schließlich iſt auch noch der Erlaß 
einer neuen Polizeiverordnung in Ausſicht ge⸗ 
nommen, die den Fleiſchverkehr, insbeſondere 
auch die Aufſicht über das eingeführte Fleiſch, 
generell regelt. 5 
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Krügers Leiche, die noch immer auf einem der 
Friedhöfe der holländiſchen Reſidenz aufgebahrt 
linde wird nun bald ihre endgiltige Ruheſtätte 
finden. Die ganze Angelegenheit hat ſich aber, 
ſo ſchreibt man der „Köln. Ztg.“ aus Rotter⸗ 
dam, keineswegs nach dem Wunſche der öffent⸗ 
lichen Meinung hierzulande abgewickelt und wird 
auch noch in der Volksvertretung ein nicht ſehr 
erquickliches Nachſpiel haben. Urſprünglich hat, 
wie man weiß, der Plan beſtanden, die Leiche 
durch ein niederländiſches Kriegsſchiff nach Süd⸗ 
afrika bringen zu laſſen, und da weder offiziös 


1 


noch amtlich Widerſpruch gegen die betreffenden 


Mitteilungen der Preſſe erhoben wurde, hielt 
man die Sache für erledigt, zumal aus Marine⸗ 
kreiſen verlautete, daß ſchon die nötigen Schritte 
getan ſeien, um den „Herzog Hendrik“ zu dieſem 
Zwecke auszurüſten. Tatſache iſt jedenfalls, 
daß Dr. Lleyds mit dem Miniſterpräſidenten 


Dr. Kuyper über die Angelegenheit eine Be⸗ 


ſprechung hatte, worauf dann die ebenfalls nicht 
dementierte Mitteilung die Runde machte, daß 
für die Ausführung des Planes nur noch einige 
Formen zu erledigen wären. Dies war im Juli 
dieſes Jahres. Man vernahm lange nichts 
mehr darüber, bis Anfang voriger Woche von 
zuſtändiger Seite die Mitteilung erfolgte, daß 
die Regierung von ihrem Vorhaben, ein Kriegs- 


ſchiff zur Verfügung zu ſtellen, abgeſehen habe. 


In Südafrika ſcheint man darum vorher ſchon 
gewußt zu haben, denn verſchiedene afrikaniſche 


Blätter, die hier eintrafen, ſprachen ganz laut 


Niederlande. ee. 


und unumwunden das aus, was vielen hierzu⸗ 


lande auf der Zunge ſchwebte, daß nämlich 
die Leiſetreterei Kuypers, der mit ungemeiner 


Angſtlichkeit alles zu vermeiden ſuchte, was 
irgendwie in England Anſtoß erregen könne, 


die Schuld an dieſer Enttäuſchung trage. Wie 


dem auch ſein möge, die Frage der Überbringung 
der Leiche Krügers iſt jetzt endgiltig geregelt, 
da die Firma Wm. H. Müller u. Co. der 
„Niederländiſch-Südafrikaniſchen Vereinigung“ 
ein Dampfboot, „Batavier VI“, zur Verfügung 
geſtellt hat, das für den genannten Zweck einge⸗ 
richtet werden wird, während der Admiral a. D. 
Mac Leod die Führung des Schiffes über⸗ 


nehmen ſoll. Um die etwa 23 000 Gulden be⸗ 


tragenden Koſten aufzubringen, hat ſich die ge⸗ 
nannte Vereinigung in einem Aufruf an das 


niederländiſche Volm gewandt, um durch mög⸗ 


lichſt viele kleine Beiträge die feierliche Über- 
führung der Leiche zu einer Nationalhuldigung 


* 


für den ſchwergeprüften Toten zu geltalten. 


Die Beiſetzung in Südafrika ſoll am 16. De⸗ 
zember, dem Dingaanstag, ſtattfinden. 
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England. 

Die Engländer in Tibet. Das Reuter⸗ 
ſche Bureau meldet, wie aus London tele⸗ 
graphiert wird, daß die Beſetzung des Tſchumbi⸗ 
tales in Tibet wahrſcheinlich 75 Jahre dauern 
werde. Die Tibetaner erklärten nämlich, ſie 
ſeien nicht imſtande, die ihnen auferlegte Ent⸗ 
ſchädigung von 75 Lak Rupien innerhalb der 
feſtgeſetzten Friſt von drei Jahren zu zahlen; 
daher iſt von einflußreicher Seite der Vorſchlag 
gemacht worden, das Tſchumbital bis zur 
Zahlung der 75 Laks beſetzt zu halten, womit 
die Tibetaner einverſtanden ſein ſollen. Eine 
Rupie hat den Wert von einer Mark, ein 
Lak ſind 100 000 Rupien, die von England 
geforderte Entſchädigung beläuft ſich alſo auf 
etwa 7½ Millionen Mark. Was das Überein⸗ 
kommen ſelbſt anbelangt, jo erklärte der 
chineſiſche Amban plötzlich, daß die Konvention 
die chineſiſche Souveränität nicht genügend 
beachte. Die Entſendung des Taotai von 
Tientſin nach Lhaſſa wird als Verſchleppung 


betrachtet wegen des großen Zeitverluſtes, der 


mit der Zurücklegung des weiten Weges ver⸗ 
bunden iſt; man befürchtet, daß in dieſer Zeit 
der Dalai Lama mit ſeinem ruſſiſchen Rat⸗ 
geber zurückkehren könnte. In London haben 
mit dem chineſiſchen Geſandten keinerlei Ver⸗ 
handlungen ſtattgefunden. 


Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg. 
4 Nach der Schlacht. 
Auf der leichenbedeckten Walſtatt am Schaho 
herrſcht die Ruhe der vollkommenen Erſchöp⸗ 
fung aller Kräfte bei beiden Gegnern. Die 
Japaner ſchreiben ſich mit Recht im allgemeinen 
den Sieg in der furchtbaren Schlacht zu, aber 
ſie wiſſen auch, daß der Feind nicht nieder⸗ 
gekämpft worden iſt, daß vielmehr, um einen 
endgültigen Erfolg zu erringen, die Blutarbeit 
von neuem begonnen werden muß. Die japa⸗ 
niſche Armee hatte geſtern Ruhetag, und man 
erwartet noch eine kurze Zeit der Ruhe; aber 
die Linien der Kämpfer ſtehen ſich überall auf 
nächſte Entfernung gegenüber, und einzuſammen⸗ 
ſtoß einzelner Abteilungen kann leicht das 
Signal zum Wiederausbruch der allgemeinen 
Schlacht geben. f 
N Daß General Auropatkin ſeinerſeits eine 
neue Offenſive plant, ſchließt man in Japan 
aus einem aufgefundenen ruſſiſchen Armee⸗ 
befehl, worin den Truppenteilen ein Rückzug 
auf Mukden unbedingt verboten wird. 
Die gegenwärtigen Stellungen. 
Nach Meldungen vom Kriegsſchauplatz iſt 
Kuropatkins Hauptquartier immer noch auf 
5 rechten Schahe-Ufer. Die Strecke von 
der Bahnlinie bis ‚Jenlingtuen, Anl Kilo⸗ 
meter ſüdlich von Fanktang (Fyndiapu), iſt in 
ruſſiſchem Belize. Auf dem linken Schaho⸗Ufer 
lagern die Ruſſen etwa vier Werſt rings um 
den Putilow⸗Berg. Um Schahopu und Lin⸗ 
ſchipu, die noch von den Japanern beſetzt ſind, 
dürfte demnächſt hart gekämpft werden. Bei 
Bar, einem wichtigen Zugange nach 
Mukden, ſteht General Cſawitſch mit ſtarker 
Artillerie, deren Beſtand durch die den Ja⸗ 
panern unverſehrt abgenommenen Geſchütze 
nebſt Munition noch vermehrt worden iſt. 
Die Abſicht der Erneuerung eines ruſſiſchen 
Umgehungsmanövers auf der Straße nach 
Föngwangtſchöng iſt aufgegeben. Die japaniſche 
Linie zieht ſich, ſoweit im ruſſiſchen Haupt⸗ 
quartier ermittelt wurde, von Linſchipu längs 
des Schahefluſſes nach Tſchanſitſai in der 
Richtung von Fuſchun. 
Von der japaniſchen Front wird gemeldet: 
Der Feind wirft in einer Entfernung von 600 
bis 1000 Meter dem Zentrum der linken Armee 
genüber Schützengräben auf, von wo ſeine 
rtillerie unſere Stellung gelegentlich beſchießt. 
Gegenüber dem linken Flügel der linken Armee 
legt er auf der Linie von Hangkiatai bis San⸗ 
kiatze und Mengtapan Gräben an. Mengtapan 
liegt ungefähr 21 Kilometer ſüdweſtlich von 
Schahopan und fait in der Mitte zwiſchen dem 
Schaho und dem Hunfluß. Hieraus ergibt ſich 
eine Verlängerung der weſtlichen Armeeflügel. 
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LFROVINZIELLES 


Am Montag 


5 


Brieſen, 19. Oktober. 
den 7. November d. Ts, nachmittags 
4 Uhr, findet im Sitzungsſaale des Kreis⸗ 


hauſes ein Kreistag ſtatt. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſtehen unter anderem: Anderung der 
Kommunalverhältniſſe einer ſeitens der Stadt⸗ 
gemeinde Gollub von dem Königl. Preußiſchen 
Domänenfiskus angekauften, kommunalrechtlich 
zum domänenfiskaliſchen Gutsbezirk Liſſau 
gehörigen Fläche (Wäldchen); ferner ander⸗ 
weite Feſiſtelung des Verteilungsmaßſtabes für 
die Erhebung der Kreis⸗Kommunalabgaben, 
außerordentliche Tilgung einer vom Kreiſe 
Thorn bei der Bildung des Kreiſes Brieſen 


übernommenen Schuld und ſchließlich Aufbrin⸗ 


gung eines Betrages von 3250 Mark zu den 
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Unſer heutiges Kartenbild gewährt unſern 
Leſern einen Überblick über die Erfolge, welche 
die Japaner während der zehn Kampfestage 
davongetragen haben. Die ruſſiſche Armee iſt 
in zwei Teile zerriſſen, deren äußerſter linker 
Flügel unter General Rennenkampf bei Mitsi 
von den Japanern nahezu umzingelt iſt. 
Immerhin aber dürfte es den Ruſſen noch 


gelingen, ſich dem vollſtändigen Einſchließen 


bei Zeiten zu entziehen, das Entrinnen wird 
ſie aber noch ſchwere Opfer koſten. Auf dem 
nördlichen Kriegsſchauplatze, wo die Ruſſen 
mit aller Macht beſtrebt ſind, ſich hinter dem 
Hunhofluſſe in Sicherheit zu bringen und wo 
nur noch der ruſſiſche rechte Flügel ſtandhält, 
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um den Vormarſch der Japaner aufzuhalten, 
bereiten ſich trotz des vorübergehenden Erfolges 
der Ruſſen auch ernſte Dinge vor. Schon jetzt 
haben die Japaner den Hunho überſchritten 
und bedrohen Mukden von Südweſten. Damit 
wird es den Ruſſen unmöglich, in Mukden 
überhaupt noch Widerſtand zu leiſten. Ihre 
ganze Stellung iſt ſomit aufgerollt, und die 
in Auflöſung oder doch zum mindeſten in eine 
ſtarke Lockerung der Verbände geratene ruſſiſche 
Armee wird weit zurückgehen müſſen, wenn ſie 
einigermaßen Zeit zu einer Reorganiſation 
finden will. Für dieſes Jahr dürfte freilich 
nichts mehr zu erhoffen ſein. 


Rieſenburg, 19. Oktober. Geſtern 
erfolgte die Abnahme des Gas⸗ 
werkes durch die Stadt. Heute nachmittag 
fand die Übernahme der Anſtalt durch den 
Magiſtrat im Beiſein des Stadtverordneten 
kollegiums ſtatt. 

arienburg, 19. Oktober. U ber⸗ 
fallen wurde im Kontor der hieſigen Ordens⸗ 
brauerei die dort beſchäftigte Buchhalterin 


Jon A. von einem großen Hunde (ruſſiſche 


ogge) des Herrn T. Die Dame, die ſich allein 
im Zimmer befand, wollte den Hund, der ſich 
unruhig verhielt, hinauslaſſen. In dem Augen« 
blick, als Frl. A. die Tür öffnen wollte, ſprang 
der Hund auf die Dame los und brachte ihr 
einige Bißwunden am Kinn und am Ohre bei. 
Mehrere Männer aus der Brauerei konnten 
nur mit großer Mühe die Dame von dem 
wütenden Hunde befreien. Fräulein A. mußte 
ſofort ärztliche Hilfe ſuchen. 

Dirſchau, 20. Oktober. Herr Amts⸗ 
vorſteher Frieſen in Stobbendorf fand 
am Sonnabend morgen auf dem Weideland 
eins ſeiner einjährigen Kälber verendet. 
glaubte, das Tier habe ſich an Rübenblättern 
überfreſſen und ſei infolgedeſſen krepiert. Bei 
der Unterſuchung fand ſich jedoch im Magen 
keine Spur von Rübenblättern. Da bei dem 
jetzigen Weidemangel das Rindvieh ſämtliches 
in den Gräben erreichbare Schilf und Kraut 
frißt, ſo iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß das 
Tier durch den Genuß von Waſſerſchierling, 
einer ſtarken, in den Gräben wachſenden Gift⸗ 
We ſeinen Tod gefunden hat. 

Ibing, 19. Oktober. Pfarrer 
Knopf aus Pangritz⸗Kolonien erhielt einen 
polizeilichen Strafbefehl in Höhe von 3 Mk., 
weil er bei zwei Feuern am 14. Auguſt und 
5. September die Glocken nicht habe läuten 
laſſen. Knopf hatte die richterliche Entſcheidung 
angerufen, und heute beſchäftigte ſich das 
Schöffengericht mit dieſer Angelegenheit. Der 
Pfarrer machte geltend, daß er von dem erſten 
Brande nichts gewußt habe. Im zweiten 
Falle, um den er wußte, wäre es ſeine Pflicht 
geweſen, den Küſter zu wecken und die Sturm⸗ 
glocke läuten zu laſſen. Der Strafbefehl 
wurde auf 1,50 Mk. ermäßigt. 

Neuteich, 20. Oktober. Weibliche 
Wanderburſchen. Dem allgemeinen Zuge 
folgend, hatten ſich drei junge Dienſtmädchen 
aus dem oſtpreußiſchen Städtchen Gerdauen 
nach Neuteich an ein Hotel vermietet und die 
Stellung auch am 1. Oktober angetreten. 
Nach kaum acht Tagen faßten ſie den Entſchluß, 
nach ihrer Heimat zurückzukehren. Heimlich 
verließen ſie unter Zurücklaſſung ihrer Hab⸗ 
ſeligkeiten ihren Dienſt und gingen zu Fuß 
bis Marienburg. Hier zählten ſie ihre Barſchaft 
und kamen zu dem Ergebnis, daß ſie gerade 
nach Königsberg ausreiche. Von Königsberg 
aus ſetzte das Kleeblatt die Reiſe mutig zu Fuß 
weiter fort. Unterwegs nährten ſie ſich von 


derwerbskoſten der Kleinbahn Culm-] Feldfrüchten und übernachteten zweimal bei 


Leuten, die ſie aus Gutmütigkeit beherbergten. 


Völlig erſchöpft langten ſie ſchließlich in Ger⸗ 
dauen an. 

Danzig, 20 Oktober. An der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule haben heute die Vor⸗ 
leſungen begonnen; immatrikuliert bezw. auf⸗ 
genommen waren bis geſtern 137 Studierende 
und Hoſpitanten, ſowie etwa 60 Teilnehmer, 
darunter etwa 50 Damen. — Der zum Pro⸗ 
vinzialſchulrat, ernannte Gymnaſialdirektor 
Kahle war früher als Lehrer bezw. Direktor 
an den Gymnaſien in Hohenſtein, Allenſtein 
und Tilfit tätig. 

Oſterode, 20. Oktbr. Der Rendant 
Richard Feierabend iſt infolge der 
ſchweren Brandwunden, die er bei den Rettungs⸗ 
arbeiten bei dem großen Brande des Gutes 
Froedau (wobei 700 Schafe und 100 Schweine 
mitverbrannten) jetzt in dem Königsberger 
ſtädtiſchen Krankenhauſe geſtorben. 

Eydtkuhnen, 20. Oktober. In Wil⸗ 
kowiſchken erſtach bei einer Streitigkeit 
wegen eines Paars Stiefel ein Schuhmacher⸗ 
geſelle einen ruſſiſchen Grenzſoldaten mit dem 
Schuſtermeſſer. * 


Eine vergewaltigung der Preſſe. 


Wer wollte der Preſſe das Recht, an 
öffentlichen Veranſtaltungen, öffentlichen Ein⸗ 
richtungen und öffentlichen 
ſachlich Kritik zu üben, beſchneiden? Wer 
wollte der Preſſe ſagen: über die und die 
Angelegenheit haſt du alles totzuſchweigen? 
Wer wollte der Preſſe bei einer öffent: 
lichen Verhandlung das im Verhandlungs⸗ 
raum vom Zimmermann gelaſſene Loch zeigen? 
Und das alles heute, wo die Vertreter 
der Preſſe ſogar Zutritt zu Verhand⸗ 
lungen hinter verſchloſſenen Türen haben! 
Man ſollte doch jetzt, wo alles „fort“geſchritten 
iſt, meinen, die Auffaſſung, daß gerade die 


Zeitungen als breitere Offentlichkeit es ſind, 


die manches zu beſprechen die Pflicht und 
Schuldigkeit haben, ſei recht verbreitet. Weit 
gefehlt! An manchen Stellen iſt man eben ſo 
ſtockkonſervativ, daß man die Preſſe jang- und 
klanglos ausſchaltet, wenn es gilt, der Offent⸗ 
lichkeit das bekannt zu geben, worauf ſie 
ein Anrecht hat. Dabei nimmt man alle 
Tage ſeine Zeitung zur Hand und meint, „es 
ſteht niſcht drin.. f 

Auch wir hier in Thorn haben bedauerlicher⸗ 
weiſe derartige — Stellen, die in konſtantem 
„Entgegen“-Kommen der Preſſe gegenüber be⸗ 
zeugen wollen, daß ſie von ihrer Zugeknöpft⸗ 
heit, von ihrem alten Zopf abzugehen nicht 
genötigt find. Will man denn des Redakteurs 
Beruf, der ohnehin kein leichter iſt, noch er⸗ 
ſchweren helfen? Wie ſoll es auch anders 
ſein! Es muß ja auch dieſe Spezies Kultur⸗ 
träger geben. Und wir kennen auch eine 
Behörde, die ſich redlich bemüht, mit „Preß⸗ 
kulis“ ja nicht in Berührung zu kommen. 
Druckerſchwärze kann ja naß fein... 

In dem großen aus Ziegeln erbauten Eck⸗ 


Vorkommniſſen 


hauſe an der Ecke der Wilhelm⸗ und Bahn⸗ 


ſtraße, über deſſen Eingang in großen 
Lettern: „Kgl. Eiſenbahnbetriebs⸗Inſpekion“ 
prangt, hatten ſich in einem im Parterre 


liegenden Zimmer am 20. Oktober, vormittags 
11 Uhr, einige Herren eingefunden, die zur 
Offnung der Angebote für die Herſtellung 
eines Dienſtwohngebäudes auf der Halte⸗ 
ſtelle Schönjee-Stadt erſchienen waren. Um von 
dem Ergebnis des Submiſſionstermins wie üblich 
Kenntnis zu nehmen, hatte ſich auch unſer 
Lokalredakteur dorthin begeben. Von Herrn 
Bauinſpektor Herzog nach dem Wunſche be⸗ 
fragt, äußerte unſer Redakteur ſein Anliegen. 
Ein ſonderbares Lächeln des Herrn Bauinſpektors 
belehrte unſern Redakteur, daß man nicht un⸗ 
geſtraft unter Palmen wandeln dürfe. Denn 
gleich darauf entfuhren dem Gehege der Zähne 
des Herrn Bauinſpektors ganz gelaſſen die 
Worte: „Hören Sie mal, mein Herr, wenn Sie 
die Sache da in Ihrer Zeitung veröffentlichen, 
da kann ja den Bietern ein ganz bedeutender 
Schaden erwachſen.“ „Wie ſo?“ Wenn ein 
Bieter ſich verkalkuliert haben könnte, und 
wenn der Name desſelben in der Zeitung 
ſtünde, meinte der gute Herr in bitterem 
Ernſt, ſo würde ſein Geſchäft doch ruiniert. 
Ferner kenne er nur eine Beſtimmung, die 
Nichtbieter bei einem öffentlichen 
Termin aus zuſchließen. Die Preſſe 
habe alſo nichts dabei zu ſuchen, daher ſei es 
— wörtlich — „direkt verboten, wenn das 
Ergebnis in die Zeitung kommt“. Unſer 
Redakteur ſtellte daraufhin folgendes feſt: 
Geſetzt den Fall, es treten Submiſſionsblüten 
zutage, ſo wirkt gerade die Bekanntgabe der 
Preisdrücker, alſo derjenigen, die, um ja den 
Zuſchlag zu ergattern, das niedrigſte, oft nicht 
preiswürdigſte Gebot abgegeben haben, Wunder. 
Das würde natürlich nicht der Fall ſein, 
wenn die Zeitung nichts davon gebracht hätte. 
Und ferner werden durch die Zeitungen gerade 
die Schäden des Submiſſionsver⸗ 
fahrens gekennzeichnet. Dieſe dürfen alſo 
nicht vertuſcht und bemäntelt werden, ſondern 
die müſſen in entſprechender Weiſe durch die 
u. beleuchtet werden, um eventuell 

nderungen und Verbeſſerungen herbeizu⸗ 
führen. Übrigens war ja der Termin ein 
öffentlicher, und wo ein öffentlicher 
Anlaß vorliegt, habe auch die Preſſe die Pflicht, 
einzugreifen .. 

Und nun geſchah etwas noch nie Dage- 
weſenes: Die Bieter wurden gefragt, ob ſie 
es dulden würden, daß unſer Redakteur der 
Offnung ihrer Gebote anwohne. Daß die 
natürlich nein ſagten, iſt klar. 


bereichert zu haben, wiſſen wir nicht, wollen 
dies auch ununterſucht laſſen; aber dagegen, 
daß die Bieter darüber entſcheiden, ob die 
Zeitung von einer öffentlichen Submiſſion Notiz 
zu nehmen oder nicht zu nehmen hat, wenden 
wir uns aufs ſchärfſte. Haben denn überhaupt 
die Bieter darüber zu befinden, ob von dem 
Ausfall des Termins in der Zeitung Notiz ge⸗ 
nommen wird? Will das nichts anderes 
ſagen, als daß die Entſcheidung der Redaktion, 
was veröffentlicht und was nicht veröffentlicht 
werden ſoll, beſchnitten wird? 

So ſchnell ließ ſich unſer Redakteur aber 
nicht abweiſen; er ließ ſich noch vielmals 
ſagen, daß man feinen Rücken lieber ſüähe . 

Was bedeutet das alles? Weiter nichts 
als eine Vergewaltigung der Preſſe, gegen 
die wir Front machen müſſen. Wenn 
je bei der Eijenbahnbetriebs =» Injpektion 
eine Beſtimmung beſteht oder beſtanden hat, 
daß die Preſſe bei derartigen Anläſſen wie bei 
dem vorliegenden zu übergehen ſei, ſo müſſen 
wir energiſch darauf dringen, daß ſie beſeitigt 
wird. Die durch keinerlei Sachkenntnis ge⸗ 
trübte Auffaſſung der Inſpektion aber bildet 
für uns den Anlaß, weitere Nachforſchungen 
anzuſtellen, ob wir uns nicht Zutritt 


u ihren öffentlichen Terminen ver⸗ 
ſhaffen können G. B. 


9 Thorn, den 21. Oktober. 

— Perſonalien beim Militär. Die Vizefeldwebel 
Luckow 12 15 des Kaiſer⸗Alexander⸗Garde⸗Gren.⸗ 
Regts. Nr. 1, Marxſen (Schleswig), des 9. Weſtpreuß. 
Inf.⸗Regts. Nr. 176, Laudon N onitz), des 9. Weſt⸗ 
preuß. Inf.⸗Regts. Nr. 176, Honigmann Ser des 
Pomm. Jäger⸗Bats. Nr. 2, Döring (V. Berlin), 
Weſtphal (Roſtock), des Fußart.⸗Regts. Nr. 2, Riepe 
Marienburg), des Fußart.⸗Regts. Nr. 4, Noeßke 
Gene des Niederſchleſ. Fußart.⸗Regts. Nr. 5, 
ormann (Konitz), Vizewachtmeiſter des 2. Weſtpreuß. 
Feldart.⸗Regts. Nr. 36, Brexendorff (Brandenburg 
a. H.), Fähnr., des Infanterie-Regts. Nr. 14, zu 
Leutnants der Reſerve befördert; Haberland, Leut. 
der Reſ. des Weſtpreuß. Train⸗Bats. Nr 17 (Bitter⸗ 
feld), zu Reſ.⸗Offizieren des Magdeb. Train-Bats. 
Nr. 4 verſetzt; Preetzmann, Oberleut. des Land. 
Trains 1. Aufgebots (Oſterode), zum Rittmeiſter be⸗ 
fördert; Rieve, Oberleut. der Landw.⸗Inf. 2. Aufge⸗ 
bots (Pr. Stargard), mit der Erlaubnis zum Tragen 
Walter (Danzig), 


der andw.⸗Armee⸗ Uniform. 
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Ob ſie wohl 
fürchteten, die große Zahl Submiſſionsblüten 
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Raapke (Deutſch-Eylau), Oberleuts. der Landw.⸗ 
Inf. 2. Aufgebots, der Abſchied bewilligt. 

— Erledigte Stellen für Militäranwärter. 
Danzig, Garniſonbauinſpektion 111 Danzig, 
Baubote, 3 Mark Tagegelder. Danzig, Polizei⸗ 
Direktion, Schutzmänner, während der ſechs⸗ 
monatigen Probezeit neben freier Dienſtbeklei⸗ 
dung eine Remuneration von je 1200 Mark 
jährlich, zahlbar in monatlichen Raten nach⸗ 
träglich, nach der Probezeit 1200 Mk. Gehalt 


* und 180 Mark Wohnungsgeldzuſchuß und freie 


Dienſtbekleidung, das Gehalt ſteigt bei befrie⸗ 
digendem dienſtlichen und außerdienſtlichen Ver— 
halten von 3 zu 3 Jahren um je 8) Mark 
bis zum Höchſtbetrage von 1600 Mk., außerdem 
iſt bei guter Führung und guten Leiſtungen 
Ausſicht auf Beförderung zum Schutzmanns⸗ 
wachtmeiſter mit einem Höchſtgehalt von 1800 
Mark vorhanden. Danzig, Königl. Gewehr⸗ 
fabrik, Pförtner, 900 Mark Gehalt und 180 
Mark Wohnungsgeldzuſchuß und freie Dienſt⸗ 
kleidung, deren Wert nicht penſionsber. iſt, und 
freie ärztliche Behandlung für die eigene Perſon, 
das Gehalt ſteigt mit dem 4. Dienſtjahre auf 950 
Mark, 7. Dienſtjahre auf 1000 Mk. 10. Dienſt⸗ 
jahre auf 1050 Mark, 13. Dienſtjahre auf 
1100 Mark, 16. Dienſtjahre auf 1150 Mark, 
19. Dienitjahre auf 1175 Mark, 22. Dienſt⸗ 
jahre auf 1200 Mark. Kaiſerl. Oberpoſtdirek⸗ 
tion Danzig, 2 Landbriefträger, je 800 Mark 
Gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß, Gehalt ſteigt bis 1000 Mark. Neu⸗ 
fahrwaſſer, Lotſenamt, Seelotſe, 1200 Mark 
Gehalt und 180 Mark Wohnungsgeldzuſchuß, 
bezw. freie Dienſtwohnung und 80 Mk. Dienſt⸗ 
aufwandszuſchuß, das Gehalt ſteigt von 3 zu 
3 Jahren bis 1800 Mark, auch kann unter 
Umſtänden eine Seeoberlotſenſtelle erreicht wer⸗ 
den. Stolp (Pomm.), Polizeiverwaltung, Polizei⸗ 
jergeant, 1200 Mark Jahresgehalt, ſteigend 
von 3 zu 3 Jahren um 100 Mark bis zum 
Höchſtbetrage von 1700 Mark, und freie Dienſt⸗ 
kleidung und Ausrüſtung und nach Ableiſtung 
der Probezeit 200 Mark jährlich Wohnungs⸗ 
geld 


— Dem bekannten Herrenreiter Major 


v. Reitzenſtein iſt der Abſchied bewilligt und 


ihm der Charakter als Oberſtleutnant beige⸗ 
legt worden. Freiherr v. Reitzenſtein hatte 
1892 den Dauerritt Berlin⸗Wien von den 
deutſchen Offizieren und dreimal hintereinander 
die größte öſterreichiſche Steeple chaſe mit dem 
Ehrenpreis Kaiſer Franz Joſefs gewonnen. 
Als er Major im Generalſtab der 11. Diviſion 
(Breslau) war, brach der Burenkrieg aus, und 
Freiherr von Reitzenſtein reiſte nach Trans⸗ 
vaal, um im Hauptquartier der Buren die 
michtigſten Phaſen des Krieges mitzumachen. 
Für ſeine Beteiligung am Burenkriege erhielt 


er Feſtungshaft. Kaum aus der Haft ent⸗ 


laſſen, ging er als Stabsoffizier im oſtpreußi⸗ 


ſchen Reiter⸗Regiment nach China. Beim 
vierten Ulanen-Regiment in Thorn iſt er 
mehrere Jahre geweſen. 

— Der Vorſtand des Verbandes Vater⸗ 
ländiſcher Frauenvereine der Provinz Weſt⸗ 
preußen hielt Donnerstag vormittag unter dem 
Vorſitz der Frau Oberpräſident Delbrück eine 
Sitzung im Oberpräſidium zu Danzig ab. Von 


den beantragten Unterſtützungen mußten die der 


Vereine Orechlau und Löbau ſowie der Trinker⸗ 
heilanſtalt Sagorſch mangels genügender Mittel 
abgelehnt werden. Die erforderliche Wahl eines 
Vorſtandsmitgliedes wurde vertagt. 


— Aus dem Theaterbureau. Sonnabend, 
den 22. Oktober cr. wird im Stadttheater die 
Vorſtellung im Schiller⸗Zyklus gegeben, und 
zwar: „Die Räuber“, Trauerſpiel in 5 Aufzügen 
von Fr. v. Schiller. Sonntag, den 23. Oktober 
cr. geht nachmittags 3 Uhr zu halben Kaſſen⸗ 
Preiſen: „Im weißen Röß'l“ zum 3. und letzten 
Male in Szene. Abends 7 Uhr gelangt der 


Aaktige Schwank: „Großſtadtluft“ von Blumen⸗ 


thal und Kadelburg zur Aufführung. — Der 
Vorverkauf zu der Sonntag⸗Nachmittag⸗Vor⸗ 
ſtellung findet ſchon heute an der Tageskajje 
vormittags von 10— 1 Uhr ſtatt. 


— Ein neues großſtädtiſches Unter⸗ 
nehmen hat geſtern abend dem Thorner und 
Thorn beſuchenden Publikum ſeine Pforten 
geöffnet. Der „Thorner Hof“, das alte wohl⸗ 
bekannte Hotel des Herrn Sand iſt in ſeinem 
Innern einem vollkommenen Umbau unter⸗ 
zogen und zu einem Aufenthaltsort geſchaffen 
worden, auf den Thorn, ja ſogar der deutſche 
Oſten mit Recht ſtolz ſein darf. Das war das 
uneingeſchränkte Urteil der vielen Gäſte, die 
geſtern abend erſchienen waren, um bei einem 
Rundgang durch die hellerleuchteten Räume 
ihrem Entzücken Ausdruck zu geben. Die 


Herren Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten, Bürger⸗ 
meiſter Stachowitz, Syndikus Kelch und faſt 


ſämtliche Stadträte waren nach der Be⸗ 
ſichtigung des Lobes voll über die vortreffliche 
Einrichtung und die gediegene Ausſtattung 
der Räume. Nicht ein großer Saal iſt ge⸗ 


ſchaffen worden, ſondern eine ganze Anzahl 


kleinerer Zimmer. Und gerade dadurch erhält 
alles einen intimen, wohltuenden Charakter. 
Nirgends bemerkt man Unruhe, Halt, alles 
wirkt in der Farbenzuſammenſtellung, in der 
Anordnung der Beleuchtungskörper ruhig und 
beruhigend. Der große Speiſeſaal, der 
fi) vom Eingang links erſtreckt, bietet 
in ſeiner vollendeten elektriſchen Decken- 


und Frau Saak fortgeſetzt. 


dc u an der toten Weichſel. 
i 


beleuchtung einen impoſanten Anblick, ſeine 
einfache aber doch gediegene Ausſtattung 
macht auf die Beſucher einen vornehmen Ein⸗ 
druck. Dann ferner die Räume, die als Cafı 
und Reſtauration gedacht ſind. Auch ſie 
wirken durch ihre Intimität, durch die vor⸗ 
treffliche Anordnung der Dekorationen, der 
Tiſche, Stühle und Divans. Weiß und rot 
ſind Wände, Decken und Türen gehalten. Ein 
Meiſterwerk ſind die kleinen abgeſchloſſenen 
Ohambres particulier hinter dem Speiſeſaal. 
Jedes der drei Zimmerchen bietet kleineren 
Geſellſchaften bis zu 6 Perſonen genügend 
Raum zu uugeſtörter Unterhaltung. Luxuriös, 
doch nicht überladen eingerichtet, ſind es 
wahre Schmuckkäſtchen. Das ganze Lokal 
wird durch elektriſche Ventilatoren mit friſcher 
Luft verſehen, und trotzdem geſtern abend jeder 
Winkel beſetzt war, blieb fie ſtets rein und an⸗ 
genehm. Küche und Keller bieten vorzügliches, 
auch darüber herrſchte nur eine Stimme des 
Lobes. Die Leitung der herrlichen Räume 
unterſteht Herrn Oskar Winkler aus 


Breslau, der ſeine langjährigen Er⸗ 
fahrungen in beſter Weiſe zur Geltung 
bringen kann. Neben Münchener und 


Pilſener Bier gelangen vorzügliche Weine zum 
Ausſchank und die Liköre werden von der be⸗ 
kannten Firma Erven Lucas Bols geliefert. 
Das neue Lohal verſpricht nicht nur an den 
Theaterabenden der Sammelpunkt der Geſell⸗ 
ſchaft zu werden, und wir können aus auf⸗ 
richtigem Herzen der Stadt Thorn Glück dazu 
wünſchen, daß einer ſeiner Einwohner es unter: 
nommen hat, etwas in ſeiner Art einzig Da⸗ 
ſtehendes zu ſchaffen, eine neue Sehenswür- 
digkeit. 

— Hauptverſammlung des Haus: und Grund: 
beſitzervereins. Nach der Eröffnung der Sitzung, die 
geſtern abend im Schützenhaus ſtattfand, teilte der 
Vorſitzende, Herr Paul Meyer, den Delegierten Herren 
Übrich und Bader, das Wort zum Vortrage über den 
Zentralverbandstag in Breslau und den Provinzial⸗ 
verbandstag in Neuſtadt in Weſtpr. In ſeinem Be- 
richte führte Herr Übrick aus, daß heute an ver⸗ 
ſchiedenen Projekten, z. B. der Gründung eigener 
Hypothekenbanken, Haftpflichtverſicherung uſw., ge⸗ 
arbeitet werde und daß ein großer Teil der Verhand⸗ 
ngen dem Entwurf zur Verbeſſerung der Wohnungsver⸗ 
ältniſſe gegolten habe. Herr Bader referierte dann über 
den Provinzialverbandstag der Haus- und Grund⸗ 
beſitzer in Preußen (einen ausführlichen Bericht haben 
wir ſeinerzeit veröffentlicht). Hierauf erſtattete der 
Vorſitzende Bericht über einige laufende geſchäftliche 
Angelegenheiten. Auf die Petition des Vereins an den 
Magiſtrat und die Stadtverordnetenverſammlung, worin 
dieſe beiden Körperſchaften gebeten wurden, gegen die 
von der Regierung zur Begutachtung vorgelegte Frage 
betr. den Wohnungsgeſetzentwurf, ob den Wohnungs⸗ 
bauvereinen ¼ der Realſteuer als Grundſteuer, ſowie 
andere Abgaben zu erlaſſen ſeien, ablehnend zu ant⸗ 
worten, iſt eine Rückäußerung des Magiſtrats ein⸗ 
gegangen, daß die Erledigung der Fragen ſchon vor 
Eingang der Petition erfolgt ſei. Ferner teilte der 


Vorſitzende mit, daß das Dereipsmüglieh, Herr Ulmer, a durch sie Erf chütterung 


feinen Prozeß, den er mit einemOffiz 
Wohnung kündigte, weil er auf 2 Jahre abkommandiert 
war, auch in zweiter Inſtanz gewonnen hat, ſomit eine Ab⸗ 
kommandierung nicht mit einer Verſetzung gleich zu 
achten ſei. An Stelle des Herrn Schultz, des bisherigen 
Vertrauensmannes des Vereins bei Waſſerſchäden, der 
eine Vertretung der Frankfurter Transport⸗ und Un⸗ 
fall⸗Aktiengeſellſchaft übernommen hat, wurde Herr 
Bock gewählt. Endlich wurde noch die Abſendung 
einer Petition an das Abgeordnetenhaus auf An⸗ 
regung des Preußiſchen Landesverbands ſtädtiſcher 
Haus- und Grundbeſitzervereine beſchloſſen, der Proteſt 
gegen den Kirchenſteuergeſetzentwurf erhebt und von 
allen Mitgliedern des Vereins zu unterſchreiben iſt. 
— Verein für Frauen und Mädchen. 
Beſtrebungen, die weiblichen Handelsangeſtellten 
(Arbeiterinnen aus Schuhfabriken und Pfeffer⸗ 
küchlereien, Näherinnen, uſw.) zu einem Verein 
für Frauen und Mädchen zuſammenzuſchließen, 
hat ſich der hieſige Ortsverband der Hirſch⸗ 
Dunckerſchen Gewerkvereine zur Aufgabe 
gemacht. Eine Beſprechung und die eventuelle 
Begründung finden am Sonntag nachmittag 


mum 4 Uhr bei Nicolai (Mauerſtraße) ſtatt. 


— Von der Heilsarmee. Die Tätigkeit 
der Heilsarmee macht ſich hier bereits fühlbar⸗ 
Die Soldatinnen verbreiten in den Reſtaurants 
das Organ der Heilsarmee, den „Kriegsruf“, 
aus deſſen Überſchuß bekanntlich Wohltätigkeits⸗ 
anſtalten unterſtützt werden. Auch einige gut⸗ 
beſuchte Verſammlungen fanden ſtatt. In den 
nächſten Tagen werden die Verſammlungen 
unter Leitung der Diviſions-Offiziere, Adjutant 
Für heute abend 
hat der Geſangverein der evangeliſchen Gemein⸗ 
ſchaft ſeine Mitwirkung freundlichſt zugeſagt. 
(Näheres im Inſeratenteil.) 

a 


Bereits einmal dem Tode entronnen, 
Mts. in Amthal verſtorbene und in 


iſt der 


am 19. d. horn 


und Umgegend ſehr bekannte Herr Altſitzer Tews. 


Vor 16 Jahren ging derſelbe mit ſeiner Gattin über 
die eisbedeckte Weichſel, geriet in der Dunkelheit an 
eine offene Stelle und kam mit ſeine Frau unter das 
Eis. Während es Herrn Tews gelang ſich über das 


Eis hervorzuarbeiten und mit Hilfe Fremder zu retten, 


mußte ſeine Gattin ertrinken. 

t Weidenverkauf. Im Gaſthauſe von 
Wieſes Kämpe wurde geſtern vormittag ein 
Termin abgehalten zum Verkauf der Weiden⸗ 
beſtände auf der Ziegeleikämpe am Winter⸗ 
Es handelt 
ch um einen Weidenbeſtand von etwa 38 ba 
Fläche 3-4 jähriger Korbmacher-Bandſtöcke 
und Faſchinen⸗Weiden. Die ganze Fläche iſt 
in 10 Schläge eingeteilt, die einzeln zum Ver⸗ 
kauf kamen. Die Erträge der Thorner 
ſtädtiſchen Weichſelkämpe betragen 5456 Mk. 


Der Ertrag: iſt von 3—4 jährigen Weiden be⸗ 


reits, größer als der eines 90 Jahre alten 


Waldes. Als unfer Magiſtrat im Jahre 1835 


er hatte, welcher die 


die Sandbänke mit Weidenſtecklingen beſetzen 
ließ, war wohl nicht vorauszuſehen, daß die 
Korbweiden ſo hohen Wert erreichen würden. 

— Eine Rieſenkartoffel im Gewicht von 
950 Gramm wurde uns heute überbracht, die 
auf dem Felde des Herrn Friedrich Telke in 
Mocker, Lindenſtraße 39, gefunden wurde. 
Die Einerntung mehrerer dieſer Rieſenkartoffeln 
läßt auf einen guten Ertrag ſchließen. 

— Verhaftet wurden geſtern 
Perſonen. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel iſt von 
geſtern auf heute um 2 em gefallen. Der 
Pegel zeigte heute früh + 0,30 Meter. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 2, 
höchſte Temperatur + 12, niedrigſte — 1, 
Luftdruck 28. Wetter: Bewölkt. Wind N.⸗W. 


— — 


odgorz, 20. Oktober. 


vier 


w. Vergiftet. 
bemerkte ſeit längerer Zeit, daß Magermilch und 
Vollmilch aus ſeiner Behauſung verſchwanden, 
ohne dem Dieb auf die Spur zu kommen. Heute früh 
wurde endlich die Übeltäterin in der Perſon der Dienſt⸗ 
magd Erneſtine Krüger entdeckt, zur Rede geſtellt 
und ihr gedroht, den Diebſtahl zur Anzeige zu bringen. 
Das Mädchen verſchwand darauf, wurde aber ſpäter 
in ihrer Schlafkammer in einem hilfloſen Zuſtand vor⸗ 
gefunden: ſie hatte Lyſol mit Seife genommen, um ſich 
zu vergiften. Die Verſuche des Arztes, ſie am Leben 
zu erhalten, waren ergebnislos, ſie verſchied nach 


kurzer Zeit. 
Grabowitz, 20. Oktober. 

— Bezirkskonferenz. Heute fand in der hieſigen 
Schule die Bezirkskonferenz der Lehrer des Drewenz⸗ 
bezirks unter dem Vorſitz des Herrn Pfarrers Ullmann 
ſtatt. Lehrer Wohlfeil aus Zlotterie hielt einen Vor⸗ 
trag über das Thema: „Ein. Spaziergang der Schul⸗ 
kinder unter beſonderer Berückſichtigung der Geſund⸗ 
keitspflege.“ 


— 


* In Stücke geriſſen. Eine folgen⸗ 
ſchwere Geſchützexploſion, bei der vier Soldaten 
getötet und ſieben verletzt wurden, darunter 
mehrere tödlich, ereignete ſich in einer Mörſer⸗ 
batterie des Forts Banks bei Winthorp 
(Maſſachuſetts). Die Exploſion wurde verurſacht 
durch eine Granate, die im Rohr krepierte. 
Die umgekommenen Soldaten wurden durch 
die umherfliegenden Eiſenteile förmlich in Stücke 
geriſſen. Dem befehligenden Sergeanten wurde 
der Kopf abgeriſſen, und Arme und Beine 
anderer wurden über einen Umkreis von 
zehn Metern zerſtreut. Die Exploſion war ſo 


gewaltig, daß ſie faſt drei deutſche Meilen weit 
i wirkte, wo zahlreiche Fenſter 
zertrümmert wurden. 


bis nach Boſton 


0 


Das Deutſche Reich und der engliſche 
Tibetvertrag. 


Berlin, 21. Oktober. Die „Norddeutſche 
Allg. Zeitung“ ſchreibt: Die Angaben, die der 
Times aus Peking und Wien über die Ein⸗ 
miſchung der deutſchen Diplomatie in Sachen 
des engliſch⸗tibetaniſchen Vertrages zugingen, 
veranlaſſen uns, folgendes feſtzuſtellen: Weder 
bei China noch bei Rußland, noch an anderen 


Stellen hat die deutſche Diplomatie in der 


Tibetfrage amtlich oder vertraulich Schritte 
getan. Der Vertrag zwiſchen Großbritannien 
und Tibet wurde in Peking durch Veröffent⸗ 
lichung in einer Zeitung bekannt, ohne daß 
vorher der deutſche Geſandte von dem Wort⸗ 
laut des Vertrages oder ſeiner Veröffentlichnng 
unterrichtet geweſen iſt; die Zeitung ſoll den 
Vertragsakt aus chineſiſcher Quelle erhalten 
haben. Von der deutſchen Geſandtſchaft konnte 
ihr darüber keine Information zugehen. Nach 
der Veröffentlichung fragte der deutſche Ge⸗ 
ſandte geſprächsweiſe auf dem cineſiſchen 
Auswärtigen Amt, ob der in der Preſſe ge- 


meldete Wortlaut des Vertrages authentiſch 


ſei. Der Geſandte hob dabei ausdrücklich 
hervor, Deutſchland nehme an der Angelegen⸗ 
heit keinerlei Intereſſe. Das iſt alles. 


Erweiterung der ſibiriſchen Bahn. 


Köln, 21. Oktober. Der „Köln. Ztg.“ 
wird aus Petersburg telegraphiert, die trans⸗ 
ſibiriſche Linie werde auf Befehl des Kaiſers, 
entſprechend dem Vorſchlage des Berkehrs- 
miniſters, zweigeleiſig ausgebaut werden. 


Keine Friedensvermittlung. 


Köln, 21. Oktober. In einem längeren, 
die Friedensvermittlungen betreffenden Artikel 


weiſt die „Kölniſche Zeitung“ darauf hin, daß 


jeder Vermittlungsverſuch, auch in gelindeſter 
Form, heute als eine Unfreundlichkeit be⸗ 
trachtet und dem Staate, der ihn unternähme 
arg verdacht werden würde. Von engliſcher 


Seite ſei wiederholt behauptet worden, Deutſch⸗⸗ 


land ſtehe einem Friedenskongreß ſympathiſch 
gegenüber, 9 
mit Amerika hierzu den erſten Schritt zu tun. 


Der Beſitzer B. in Gr.⸗Neſſau 


Berlin, 21. Oktober. Fonds feſt. | 20. Okt. 
ö 4 3 


ſei ſogar nicht abgeneigt, vereint | 


Andererſeits werde Deutſchland gleichfalls von 
engliſcher Seite vorgeworfen, es hätte alle mög⸗ 
lichen Geheimverträge mit Rußland abge⸗ 
ſchloſſen, die mit der Neutralität Deutſchlands 
im Widerſpruch ſtänden. „Beide Behauptungen“, 
fährt das Blatt fort, „ſind gleichmäßig falſch 
und heben ſich untereinander auf. Nach wie 
vor denken wir nicht daran, uns von ſtrenger 
Neutralität zu entfernen. Abweichende Rat⸗ 
ſchläge würden am allerwenigſten für die 
wohlerwogenen Entſchließungen Deutſch⸗ 
lands von Einfluß ſein. Die Geſchäfte 
eines politiſchen Maklers ſind außerordentlich 
undankbar. Ein ſeiner Verantwortlichkeit be⸗ 
wußter Staatsmann kann nicht daran denken, 
ſich durch humanitäre Regungen in eine Aktion 
einzulaſſen, deren Rückſchlag eigene Landsleute 
treffen kann. Vielleicht iſt es nützlich, dieſe 
Wahrheiten immer wieder von neuem zu be⸗ 
tonen und darauf hinzuweiſen, daß für Deutſch⸗ 
land in ſeinem wohlverſtandenen Intereſſe die 
einzig mögliche Politik auf vollſtändiger Neu⸗ 
tralität beruht.“ 
Eiſenbahnunglück. 
Paris, 21. Oktober. Bei Chosny" ent- 
gleiſten in letzter Nacht zwei Eiſenbahnzüge, 
drei Perſonen wurden getötet, drei ſchwer und 
mehrere leicht verletzt. Alle Anzeichen deuten 
darauf hin, daß das Unglück böswillig ange⸗ 
richtet wurde. 
Meldung vom Schlachtfeld. 


London, 21. Oktober. „Standard“ meldet 
aus Tokio: Die Ruſſen befeſtigen alle Stel⸗ 
lungen am Schaheho und Hunho. Man 
zweifelt hier daran, daß die baltiſche Flotte 
überhaupt bis nach Oſtaſien kommt. 8 r 
Von der baltiſchen Flotte. 
Fredrikshavn, 21. Oktober. Vier Schiffe 
des baltiſchen Geſchwaders haben heute Nacht 


die Anker gelichtet und ſind in die Nordſee 
gefahren. Der Lotſe fuhr bis Skagen mit 


und kehrte dann hierher zurück. 
Kuropatkin im Sterben? = 
Newyork, 21. Oktober. Der Newyork⸗ 
Herald veröffentlicht ein Telegramm vom 19. 


aus Tſchenking, wonach Kuropatkin an Dis: * 
enterie erkrankt iſt und im Sterben liegt. 
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Der Krieg zwiſchen Rußland und Japan hat, wie 
die bekannte Importfirma Meßmer, Frankfurt a. M. a 
(= ee Meßmer) 190 mehrfacher Anfragen er⸗ . 


— 


lärt, einen Einfluß auf den Teehandel bis jetzt nicht 1 
zur Folge. Der rühmlichſt bekannte Meßmer ⸗Tee Ber 


1904 er Ernte ift wie jeither erhältlich. “ 
— — — — —— 8 
9 

Es ift eine alte Geſchicht, 
daß Katarrhe, die im Anfang vernachläſſigt werden, . — 

oft ſchwere Folgen haben. Darum iſt die Regel: Be 
jedenHuften, jeden Bronchialkatarrh, alle Affektionen 3 


der Atmungswege gleich im Anfang bekämpfen. 2 
Dabei find „Fays echte Sodener Mineral⸗Paſtidlen“ < 
altbewährt; ihre Anwendung iſt leicht, bequem und 
angenehm, ſie wirken ausgezeichnet auf die Schleim; 
häute des Haljes und des Magens ein, und die 
Schachtel koftet dabei nur 85 Pfg. Alle Apotheken, 
Drogerien u. Mineralwaſſerhdl. haben Niederlagen. 


Geſtern nachmittags 2 Uhr 
entſchlief nach langem Leiden 
meine liebe Mutter, Frau 


Wilhelmine Engelhardt 


geb Krantz. 
im Alter von 80 Jahren. 


Thorn, d. 21. Oktbr. 1904. 


Im Namen d. Hinterbliebenen 
Emma Engelhardt 


Die Beerdigung findet am 
Sonntag, den 23. Oktober, 
mittags 12 Uhr, von der 


Leichenhalle des altſtädtiſchen 
Kirchhofes aus ſtatt. - 


Heute Vormittag 10 Uhr 
entſchlief ſanft unſer liebes 
Töchterchen 


Hannchen 


im Alter von 4 Jahren. Dieſes 
zeigen tieferſchüttert an 
Leſſen i. Wpr., * 
den 21. Oktober 1904. 
Tierarzt Ch Blume u. Frau; 
geb. Lamdeck. 


Bekanntmachung. 


Zum Zwecke der Feſtſtellung der 
Steuerpflichtigen für das Steuerjahr 
1905 findet am 

27. Oktober d. Js. 
eine Aufnahme des Perſonenſtandes 
der geſamten Einwohnerſchaft ein⸗ 
ſchließlich der Militärperſonen ſtatt. 

Die hierzu erforderlichen Vordruck⸗ 
bogen werden den Hausbeſitzern 
bezw. deren Stellvertretern in den 
nächſten Tagen zugehen und machen 
wir dieſen die ſorgfältigſte Auf⸗ 
nahme und genaueſte Ausfüllung 
der Aufnahmeliſten nach Maßgabe 
der auf der erſten Seite derſelben 
gegebenen Anleitung zur Pflicht. 

Indem wir noch darauf auf⸗ 
merkſam machen, daß ſolche Per⸗ 
ſonen, welche die von ihnen zu 
vorſtehenden Zwecken erforderte 
Auskunft verweigern oder ohne 
genügenden Entſchuldigungsgrund 
in der geſtellten Friſt garnicht 
oder unvollſtändig erteilen, gemäß 

68 des Einkommenſteuergeſetzes 

om 24. Juni 1891 mit einer 
Geldſtrafe bis 300 Mark beſtraft 
werden können, erſuchen wir die 
Hausbeſitzer bezw. deren Stellver⸗ 
treter, die ausgefüllten Vordruck⸗ 
bogen ſpäteſtens am 


3. November d. Js. 
in unſerm Steuerbureau im Rat⸗ 
hauſe, 2 Treppen, Zimmer Nr. 44, 
zurückzureichen. 5 
Thorn, den 17. Oktober 1904. 
Der Magiſtrat, 
Steuer⸗Abteilung. 


Belanntmachung. 


Zu Oſtern nächſten Jahres wird 
hierſelbſt die Eröffnung einer ſtaat⸗ 
lichen evangeliſchen Präparanden⸗ 


anſtalt neben dem jetzigen außer: 


ordentlichen Präparandenkurſus ge⸗ 
plant, wenn die erforderliche Zahl 
von Zöglingen dafür geſichert iſt. 

Das zu entrichtende Schulgeld be⸗ 
trägt jährlich 36 Mark. Die Zög⸗ 
linge haben für Wohnung, Beköfti- 
gung ꝛc. ſelbſt zu ſorgen, fie erhal⸗ 
ten aber nach Maßgabe ihrer 
Würdigkeit und Bedürftigkeit Schul⸗ 
geldbefreiung und erhebliche Geld⸗ 
unterſtützungen. 

Das Königliche Provinzialſchul⸗ 
Rollegium wünſcht die Zahl der 
Zöglinge ſchon jetzt feſtgeſtellt zu 
ſehen. 

Wir erſuchen darum alle diejenigen 
jungen Leute evangeliſcher Kon⸗ 
feſſion, welche ſich dem Lehrerberuf 
zu widmen und zum Eintritt in ein 
Seminar vorzubereiten geſonnen ſind, 


Schlossergesellen 
ſtellt ein O0 Marquard, Schloſſermſtr., 
Mauerſtraße 38. 


einen jungen Schreiber 


ſucht Hehse, Gerichtsvollzieher, 
Windſtraße 5. 
irtin, Kochmamſell, Stützen, 


Buffetfrl., auch zur Bedienung 
d. Gäſte. Verkäuferinnen, Erzieherin 
muſikaliſch u. im franzöſiſch. Unter⸗ 
richt erteilend, Kinderfrl. zu größeren 
Kindern nach Rußland, Stubenmädch. 
für Stadt und Güter, Köchin erhal⸗ 
ten von ſofort Stellung bei hohem 
Gehalt. 8. Lewandowski, Agent, 
Thorn, Heiligegeiſtſtr., Fernſpr. 52. 


lüchtige Verkäuferin 
die perfekt polniſch ſpricht, per ſo⸗ 
fort geſucht. 

M. Rerlowitz. 


Saubere Aufwärterin 
wird geſ. Tal⸗ u. Waldſtr.⸗Ecke, pt. r. 
(Neubau). 


Ein anſtändiges Mädchen, 
Lehrertochter, wünſcht Stellung bei 
einer alten Dame oder älterem 
Ehepaar. Offerten erbeten unter 
100 K. Z. an die Geſch. d. Ztg. 


Nor Brücken- n. Breitestn, Ecke 
Rudelt Weissig 


2 
> RE; 


un 


* 


er) 4% 5 27 
> Breitestt. Beke. ! 


Mi Briicken 


offeriere mein gut ſortiertes Lager 


Sonnen- u. Regenschirmen 
ſowie N 
Fächern u. Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 
Beziehen, Reparaturen ſofort 
ſauber und billig. 


Calviaa Er] 


Hervorragendes alkoholfreies 
Apfelgetränt 
Calvina“, 
lieblich im Geſchmack, er⸗ 
jriſchend, empfiehlt 
Max Pünchera. 
Selterwaſſer und Fruchtſaft⸗F 
Lmonadenfabrit sek 
„Grätzer Bier“. 
Thorn, Brückenſtraße Ur. 11. 
Telephon 331. 


Kuss, 


Schillerſtr. 28. Coppernicusſtr. 22. 


Brauselimonaden, 


in verſchiedenen Füllungen, Flaſche 
10 Pfg. excl., 


Selter "BE 
Flaſche excl. 5 Pfg., bei Entnahme 
von ganzen Kiſten zu beſonderen 


Alle Naus- und grund besitzer 
von Thorn 


fordern wir ergebenſt auf zur Unterzeichnung der von uns in Umlauf ge⸗ 
ſetzten Petitionen des Landesverbandes der preußiſchen Haus: und Grund: 
beſitzervereine an das Herren- und Abgeordnetenhaus gegen den Beſchluß 
der preußiſchen Generalſynode auf Erlaß eines Geſetzes zur Heranziehung 
des Grundbeſitzes zu den Kirchenlaſten in Form von Zuſchlägen auf die 
Realſteuern (Grund⸗, Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer). Diejenigen Haus⸗ 
beſitzer, denen die Petitionen nicht vorgelegt werden ſollten, werden ge⸗ 
beten, fie im Kontor unſeres Vorſitzenden, des Herrn Kaufmann Paul 


Die heils⸗ Armee Turmſtraße 12. 
Sonnabend, den 22. Oktober, abends 8 J. Uhr 
und Sonntag, den 23. Oktober nachm. 4 und abends 6 Uhr 


halten die Diviſions⸗Offiziere Adjutant und Frau Sauk 


beſondere öffentliche 


Heilsverſammlungen. 


Thorner Schirmiahrik P 


Meyer, Baderſtraße, wo fie zur Einfiht aufliegen, unterzeichnen zu 


wollen. 


der Dorftand a we =: 


des Haus: u. Grundbeſitzer⸗Vereins zu Thorn 
e 


ucker m 


und Mehlsäcke 


hat billig abzug. Honigkuchenfabrik 
Hermann Tho as. 


Tapeten! 


Naturell⸗Tapeten von 10 Pfg. an 
Gold⸗Tapeten RE 5 
in den ſchönſten u. neueſten Muſtern. 

Man verlange Koſtenfrei Muſter⸗ 
buch Nr. 142. 


Gebrüder Ziegler, Lüneburg 


Die Zeitungen 


Nummer ddl, 20, dub 


kauft zurück die 
Geschäftsstelle dieser Zeitung. 


Wer kauft 
shares (Akt.) Kupfermine, 


an der erſte deutſche Kreiſe beteiligt 
ſind und die bei der eingeſetzten 
Kupferhauſſe Chancen bieten? 
Eventl. Tauſch gegen Wertpapiere. 
Auch Vermittler erwünſcht. Offerten 
sub W. B 1212 an saren- 
„tein & Vogter, A.-G. Köln. 


Wer liebt 


ein zartes, reines Geſicht? roſiges, 
jugendfriſches Ausſehen? weiße, 
ammetweiche Haut? und blendend 
chönen Teint? 

Der gebrauche nur Radebeuler 
Steckenpferd-Liheumileh-Seife 
von Bergmann & Co., Radebeul 
mit echter Schutzmarke Steckenpferd 

a St. 50 Pf. bei: 
Adolf Lestz, J. 8. Wendisch Nachf., 
Andere & Co., 8 SBaralkiswicz, Drog. 


la Billgurken, 
fl. Sauerkohl 


empfiehlt 


J. Autenrieb, 


Coppernikusſtraße 29. 


Esskartoffeln 


liefert zentnerweiſe frei Haus M.2,50. 


B Hozakowski, Thorn, 
Brückenſtraße 28. 


Schützenhaus 


Mocker. 4 


Sonntag, den 25. d. mts. 
Broßes Tanzkränzchen. 


Anerkannt gute Bedienung, 


in $peifen und Getränke. 
U u zar lreichen Beſuch bitter 


der Schützenwirt. 


Telephon Nr 571 


Versammlung 


des Ortsverbandes der deutſchen 
Gewerksvereine (Sri: Duncker.) 


Sonntag, den 23. Oktober, 
nachmittags 4 Uhr 
bei Niestal. Mauerſtraße 62. 


1. Beſprechung über die Gründung 
eines Ortsvereins der Frauen 
und Mädchen. 

2. Ortsverbandsangelegenheiten. 

3. Beerdigungs⸗Muſikkaſſe. 

Das Erſcheinen aller Mitglieder 
iſt notwendig. 


Alle Frauen und Mädchen ſind 
freundlichſt eingeladen. 


Der Vorſtand. 


neben der kaiserl. Post. 
Altrenommiertes Bürgerlokal. 


Erbsensuppe 


mit Schweinsohren. 


Gänsepökelfleisch 


mit Merrettigſauce. 
 Gänseweisssauer, 
Flaki. 


Eisbein nit Sauerkohl. 


Ausſchank von Königsberger Vier 
Brauerei Ponarth. 


Nabbtanbzus Mnckr, 


Inh. J. Radtke, 
Heute, Sonnabend: 
Groß 5 Eisbein⸗Eſſen 
mit Sauerkohl. 


Familien - Kränzchen. 
Anfang 7½ Uhr. 


Thorner Marktpreiſe. 
Am Freitag, d. 21. Oktbr. 1904. 
Der Markt war gut beſchickt. 


Die Adjutantin wird die Zuhörer mit neuen Liedern, Buitarre- und 


Zither⸗Begleitung erfreuen. 


Gustav-Adolf- Zweigverein, 


Sonntag, den 23. Oktober, 
abends 6 Uhr: 


in der altſtädt. 
Jahresfeier“ anche 
Feſtpredigt: Herr Diviſionspfarrer 
Krüger. 
: der Endesunterzeichnete. 
Im Anſchluſſe daran in der 
Sakriſtei (Windſtraße): 
Naupt-Versammlung der 
. ‚Mitglieder. 
(Rechnungslegung. Vorſtandswahl.) 
Namens des Vorſtandes: 
Jacobi. 


Sradtihsater in Thorn, 


Direktion Carl Schröder. 


Sonnabend, den 22. Oktober cr. 
Erſte Vorſtellung SE 
im Schiller⸗Zyklus. 


„Die Räuber“, 


Trauerſpiel in 5 Aufzügen von 
Fr. v. Schiller. 


Sonntag, Nachmittag 3 Uhr: 


„lm weissen Rössl“ 


Abends 7 Uhr: 


„Grossstadilufi“. 


Viktoriägarten. 


Sonntag, den 23. Oktober 
7½ Uhr abends 


Thegter u. bend: Bilder 


zum Beſten der Ausrüſtungsver⸗ 
vollſtändigung für die freiwillige 
Krieger⸗Sanitätskolonne. 


Theaterſtücke: 
„Karlchens erste Liebe“ und 
Ein fideles Gefängnis“ 
Preife: Loge: 1 Ml., Sperrſitz: 
75 Pfg., Nummerierter Platz: 
50 Pfg., Stehplatz: 30 Pfg. 
der Doritand. 
Dr Zackenfels. 
Der Beſuch der Vorſtellung wird 
des guten Zweckes wegen ange⸗ 
legentlichſt empfohlen. 

Der Porſitzende des 
Kriegervereins vom Roten Kreuz. 
Landrat r. Beister. 

Der Inſpekteur 
der Kriegerſanitätskolonne. 
Hauptmann z. D. Maercker. 


Literatur- 
und Kultur - Verein. 


Sonntag, den 23. Oktober 
— 81 Uhr abends — 


Vortrag 


Eintritt 10 Pfg., Unbemittelte frei. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 23. Oktober 


Altſt. ev. Kirche. 

Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Stachowitz. 

Kollekte für die deutſche Seemanns⸗ 
miſſion. 

Nachm. 2 Uhr: Taubſtummengottes⸗ 
dienſt im Konfirmandenzimmer, 
Bäckerſtraße Nr. 20. 

Herr Pfarrer Jacobi. 

Abends 6 Uhr: Jahresfeier des 
Guſtav⸗Adolf⸗Zweigvereins. 
Predigt: Herr Diviſionspfarrer 

Krüger. 
Bericht: Herr Pfarrer Jacobi. 

Kollekte für den Guſtav⸗Adolf⸗ 
Zweigverein. 


Neuſtädt. ev. Kirche. 


Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Superintendent Waubke. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für die deutſche Evangeliſche 

Seemannsmiſſion. 
Nachm. 5 Uhr: Kein Gottesdienſt. 


Ev. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 


Reformierte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Prediger Arndt. 
Baptiſten⸗Kirche. 
Ginterer Saal.) 

Vorm. 9 Uhr: Gebetsandacht. 
„ 9½ Uhr: Leſe⸗Gottesdienſt. 
„ 11 Uhr: Sonntagsſchule. 
Nachm. 4 Uhr: Predigtgottesdienſt. 
Herr Prediger Burbulla. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche 
(Mocker). 
Vorm. 9 % Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Paſtor Wohlgemuth. 
Nachm. 3 Uhr: Chriſtenlehre. (Bache⸗ 
ſtraße). Derſelbe. 
Mittwoch abends 1,8 Uhr: Bibel⸗ 
ſtunde (Bacheſtraße). 
Herr Hilfsprediger Holdt. 
Mädchenſchule Mocker. 
Vorm. 10 Uhr: Gortesdienſt. 5 
Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für die deutſche Evangeliſche 
Seemannsmiſſion. 


Schule in Stewken. 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Krüger. 
Kollekte für die deutſche Evangeliſche 
Seemannsmiſſion. 
Schule in Rudak. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Krüger. 
Kollekte für die deutſche Evangeliſche 
Seemannsmiſſion. 
Schule in Schönwalde. 
Nachm. 4 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Ev. Kirche zu Podgorz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Endemann. 
Kollekte für die Seemannsmiſſion. 
Schillno. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Vorm. 11½¼ Uhr: Kindergottesdienſt. 
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nd Generalanzeiger. 


Sonnabend, den 22. Oktober 1904. 


Zeitung. 


Auf den Spuren des deutſchen Kaifers 


im maleriſchen Norwegen. 
Vortrag, gehalten am 19. Oktober 1904 von 
Auguſt Schacht. 


Das maleriſche Norwegen mit ſeinen ſchnee⸗ 
bedeckten Bergen, ſeinen tief einſchneidenden 
Fjorden, ſeinen ſauberen Städten und Dörfern, 
das Land der Mitternachtsſonne iſt erſt in den 
letzten Jahren in ſeiner ganzen Schönheit auch 
weiteren Kreiſen bekannt geworden, ſeit jener 
Zeit, da Kaiſer Wilhelm 11. regelmäßig im 
Sommer eine Reiſe auf ſeiner herrlichen Jacht 
„Hohenzollern“ in die nordiſchen Gewäſſer 
macht. Bis zum Jahre 1894 beſuchte der 
Kaiſer nicht ausſchließlich Norwegen, er fuhr an 
die Geſtade der Oſtſee, er unternahm Reiſen 
nach Schweden und in die ruſſiſchen Gewäſſer. 
Aber keine Fahrt gewährte unſerm Herrſcher 
eine ſolche Befriedigung, wie ſeine erſte Nord⸗ 
landsreiſe, und ſtets kehrt er nun jährlich dort⸗ 
hin zurück, wo eine beſcheidene, emſige Bevöl⸗ 
kerung wohnt, wo Naturſchönheiten anzutreffen 
ſind, wie ſonſt nirgends. 

Das Beiſpiel des deutſchen Kaiſers wirkte 
auch beſtimmend auf ſein Volk, und heute 
übernimmt jeder, dem es Mittel und Zeit 
irgend erlauben, eine Fahrt in die Gewäſſer 
Norwegens, wenn auch nicht bis zum Nordkap 
oder gar bis Spitzbergen, ſo doch bis Bergen 
oder Trondhjem. 


Die Norweger haben unſern Kaiſer bei 


ſeinen vielen Fahrten lieb gewonnen, und ſie 
ſehnen ſich jedes Jahr nach ſeinem Anblick. 
Sie ſehen der ſtolzen Kaiſerjacht Hohenzollern 
entgegen und ſuchen den Kaiſer auf der Kom⸗ 
mandobrücke. Aber auch wir Deutſche folgen 
unſerm Herrſcher auf ſeiner Fahrt, wir leſen 
in den Zeitungen von den Orten, die er be⸗ 
ſucht, und wir laſſen uns von jenen, die ſelbſt 
einmal eine Reiſe unternommen haben, über 
die Schönheit Norwegens berichten; daß ſie 
nicht übertreiben, zeigt uns der Blick auf den 
Nordfjord, der mit ſeinen ſteilen Wänden und 
ſeinem tiefblauen Waſſer zu den herrlichſten 
Punkten des Landes gehört. Auch der 
Tinfes⸗ Fall in der Landſchaft Thele⸗ 
marken gewährt eins der herrlichſten land⸗ 
ſchaftlichen Bilder, die man ſich denken kann. 
Ebenſo wird der liebliche Ort Loen häufig 
allein aufgeſucht. Kein Wunder deshalb, wenn 
die Nordlandsreiſenden bei ihrer Rückkehr einen 
Lobeshymnus auf Norwegen und ſeine Schön— 
heiten anſtimmen. Ohne in Schwärmerei zu 
verfallen, hoffe ich doch für eine Schilderung 
der ausgezeichneten Punkte, die der Kaiſer in 
jedem Jahr beſucht, Ihr freundliches Intereſſe 
zu gewinnen, umſomehr, da jetzt von der 
Hamburg⸗Amerikaniſchen⸗Paketfahrt A.⸗G. in 
jedem Jahre eine Anzahl Nordlandfahrten 
veranſtaltet wird, an denen jeder mit nicht 
allzugroßen Opfern teilnehmen kann. 

Für jeden bietet Norwegen eine Fülle des 
Intereſſanten, für den Vergnügungsreiſenden, 
den Forſcher, den Sportsmann, den Geologen, 
den Naturforſcher. Die Ehrlichkeit, Höflichkeit 
und Gaſtfreundſchaft der Norweger ſind ſprich⸗ 
wörtlich. Die Gaſthöfe und das Eſſen ſind 
überall gut, manche Hotels in den größeren 
Orten nehmen es in bezug auf Bequemlichkeit 
ſogar mit manchem erſtklaſſigen Gaſthaus in 
deutſchen Großſtädten auf. Eiſenbahnen und 
Poſten ſind ausgezeichnet, die Landſtraßen meiſt 
von geradezu idealer Beſchaffenheit. Was die 
Koſten der Reiſe anbelangt, jo laſſen ſie ſich 
ungefähr mit 20 Mark für den Tag berechnen. 
Dies gilt natürlich nur für ſolche Nordlands⸗ 
reiſenden, die ſich nicht einer der ſchon genannten 
Fahrten der Hapag anſchließen. Mit dem 
neuen Dampfer „Meteor“ dieſer Geſellſchaft 
ſtellt ſich eine 16 tägige Fahrt von Hamburg 
bis zum Nordkap und zurück auf ungefähr 
700 Mark, in dieſem Fahrpreis iſt vollſtändige 
Verpflegung ausſchließlich der Getränke ein⸗ 
begriffen. . 

Doch ich bin unſerer Nordlandreiſe, die ich 
heute mit Ihnen im Geiſte unternehmen möchte, 
ſchon etwas vorausgeeilt. Einige geographiſch⸗ 
ſtatiſtiſche Notizen über die ſkandinaviſche Halb⸗ 
inſel mögen beſonders den Schülern unter meinen 
Hörern wünſchenswert ſein. 

Die ſkandinaviſche Halbinſel iſt 1 mal 
ſo groß als das Deutſche Reich, zählt aber nur 
gegen 8 Millionen Einwohner. Auf ihr liegen 
die beiden Reiche Schweden im Oſten, Nor⸗ 
wegen im Weſten, die ſeit 1814 wohl den⸗ 
ſelben Herrſcher aus dem Hauſe Bernadotte 
haben, aber ſonſt vollſtändig getrennt ver⸗ 
waltet werden. Iſt doch in den letzten Jahren 


häufig ein Konflikt zwiſchen beiden Ländern 
ausgebrochen, der ſich nur mit groß er Mühe 
in friedliche Bahnen lenken ließ. 

Das Königreich Norwegen, das für uns 
lediglich in Betracht kommt. liegt zwiſchen 
dem 57.9 58° und 71.0. 11 nördlicher Breite 
und erſtreckt ſich über 27 Längengrade, grenzt 
im Oſten an Schweden und Rußland, iſt aber 
ſonſt überall vom Meere umgeben. Der 
Flächeninhalt des Landes beträgt 322 304 
qkm, von welchen ½ in der Polarzone liegt. 
Es hat 2 300 000 Einwohner, die ſich zum 
größten Teil zur evangeliſchen Religion be⸗ 
kennen. Die Nordlandfahrten ſchlagen ge⸗ 
wöhnlich den folgenden Weg ein: Von 
Hamburg zum Hardangerfjord bis Odde, dann 
über Molde, Naet, Trondhjem nach Tromsö 
und Hammerfeſt und weiter zum Nordkap. 
Hier wendet ſich das Schiff, und wir laufen 
auf der Rückfahrt Digermulen an, fahren 
durch den Aaleſund zum Geirangerfjord nach 
Merok, weiter zum Sognefjord und über 
Budvangen, Stalheim und Voſſewongen nach 
Bergen. Die Hauptſtadt Norwegens, Chriſtiania, 
hat 235 000 Einwohner und liegt im ſüdöſt⸗ 
lichen Norwegen an einem ſchönen, tief ins 
Land einſchneidenden Fjord. Sie iſt eine raſch 
aufblühende moderne Stadt. Die übrigen be⸗ 
deutenderen Städte Norwegens ſind in der 
Reihenfolge ihrer Größe: Bergen, Trondhjem, 
Stavanger, Chriſtiansſund. 

Nach dieſer vorbereitenden Einleitung be⸗ 
geben wir uns im Geiſte nach Hamburg, um 
unſere Nordlandreiſe an Bord der Luſtjacht 
„Viktoria Luiſe“ anzutreten. Bis nach Bruns⸗ 
hauſen benutzen wir einen Paſſagierdampfer 
der Geſellſchaft, da wegen des großen Tief⸗ 
ganges der Dampfer die Einſchiffung ſehr ſelten 
in Hamburg ſelbſt geſchieht. Zwei Stunden 
nach der Abfahrt von Brunshauſen paſſieren 
wir Cuxhaven und fahren hinaus auf die 
Nordſee. 

Schon am andern Morgen kommt auf dem 


58.0 n. Br. die norwegiſche Küſte bei Stavanger 


in Sicht; von der Stadt ſelbſt iſt nichts zu 
ſehen, da fie mehrere Meilen von der Weit 
küſte entfernt an dem tief einſchneidenden 
Stavangerfjord liegt. Der Dampfer ſetzt die 
Fahrt in nördlicher Richtung fort, den Bukken⸗ 
fjord rechts laſſend, und fährt bei Skudesnaes, 
der Südſpitze der Karmö (Karmininſel) vorbei 
in den Karmſund. Mittags wird bei Kopervik 
die Station Hoievarde erreicht, wo der Lootſe 
an Bord kommt, der als Wegweiſer in den 
Fjorden das Schiff begleitet. 

Am Ausgang des Karmſunds liegt rechts 
das Städtchen Haugeſund, einer der Mittel⸗ 
punkte des norwegiſchen Heringshandels. Auf 
einem kleinen Hügel am Geſtade, dem Haralds⸗ 
hang, wo der Grabſtein des Königs Harald 
Harfager (Schönhaar F 933) gezeigt wird, iſt 
1872 ein 17 m hoher Obelisk aus rotem 
Granit errichtet worden zum Gedächtnis dieſes 
Einigers Norwegens. ; 

„Bald wendet ſich der Dampfer in nördlicher 
Richtung zwiſchen einem Gewirr von Inſeln 
durch den Bömmelfjord in den Hardangerfjord, 
deſſen vielgeprieſene Schönheit und Erhabenheit 
von Stunde zu Stunde den ſtaunenden Blicken 
ſich kundtut. Bei Stenkarsnaes iſt der nörd- 
lichſte Punkt des Hardangerfjords erreicht, 
und das Schiff wendet ſich plötzlich ſüdöſtlich 
und nach kurzer Fahrt hinter dem Städtchen 
Utne ganz ſüdlich in den Sörfjord. Je 
weiter der Dampfer in dieſen hineinfährt, 


deſto mehr tritt die eigenartige Schönheit und 


Erhabenheit der nordiſchen Landſchaft in ihrer 
Fiordnatur hervor; ungeheure Felswände 
ſteigen bis zu 1500 Meter faſt ſenkrecht 
empor, die Eis- und Schneemaſſen der Folge: 
fond blicken über ſorgſam kultivierte Talein⸗ 
ſchnitte mit roten Holzhäuſern, die wie ein 
Spielzeug an den Bergen zu kleben ſcheinen. 
Über die Ränder der Bergrieſen ſtürzen ſich 
Waſſerfälle wie ſchneeweißer Nebeldunſt 
mehrere tauſend Fuß in den Abgrund und 
erreichen als hellgrünſchimmernde, brauſende 
Gletſcherbäche den dunklen Fjord. 

Nach etwa zweiltündiger Fahrt treffen wir 
in Odde ein, deſſen herrliche Bergkonturen in 
blauer Abenddämmerung vor uns liegen. An 
allen Häuſern gehen dann Flaggen hoch, und 
an den Wänden des ungeheuren Felskeſſels 
entlang, der ſich hier nach allen Richtungen 
zu ſchließen ſcheint, rollt das Echo der Salut⸗ 
ſchüſſe, mit denen Ankunft und Abfahrt der 
Dampfer in Norwegen begleitet werden. 

Der Name Odde bedeutet „Landzunge“. 
Der vielgenannte Ort beſteht aus mehren Ge⸗ 


höften mit beſonderer Namen z. B. Buſtetun, 
Opheim, Bergeflot ꝛc., die ſich um die Kirche 
auf der Landzunge (Odde) gruppieren. In 
Odde endet die von Chriſtiana durch Tele⸗ 
marken an den Hardangerfjord führende Land- 
ſtraße, die von Touriſten ſehr viel benutzt wird. 
Bei ſolch einer Inlandtour beobachtet man, 
daß in Norwegen alte Tracht und 
Sitte ſich noch ziemlich gut erhalten haben, 
wenngleich der großartige Aufſchwung des 
modernen Verkehrs auch hier manche Eigen⸗ 
tümlichkeit verwiſcht. Im übrigen herrſcht in 
Norwegen eine erfreuliche und allgemeine Volks— 
bildung, die zumeiſt durch Familien⸗Erziehung 
und Wanderlehrer vermittelt wird. 

Die Töchter ſpielen Stücke von Raff und 
Grieg auf einem koſtbaren „Bechſtein“, und 
philoſophiſche, geſchichtliche, ſelbſt geologiſche 
Werke ſind auf den Tiſchen dieſer Fiſchhändler 
nichts Seltenes. 

Poetiſch mutet das vorſtehende Bild 
an, indem wir eine fröhliche Hochzeits- 
geſellſchaft auf der Fahrt zum Kirchlein 
erblicken. Sonſt ſcheint der Norweger nicht 
beſonders zum Lachen und Scherzen aufgelegt. 
Übergll beobachtet man ernſte Mienen. Ge⸗ 
meſſen und ſtill verrichten ſie ihre Arbeit im 
ewigen Kampfe mit der Natur. Es iſt ordentlich, 
als ſpräche ſich in den Geſichtern das Leid der 
langen Winterzeit aus, die dieſes ſchöne Land 
heimſucht. 

Von Odde aus machen wir einen Ausflug 
nach dem Bu arb era e („Buar“-Hof, „Brae“⸗ 
Gletſcher), einem mächtigen Gletſchervorſprung 
der Folgefond. Unſer Kaiſer ſah hier vor 
Jahren den erſten Gletſcher. Auch die Kaiſerin 
nahm den immerhin rauhen und ſteilen Weg 
rüſtig zu Fuß. Die ſehenswerte blaue Eis⸗ 
höhle am Fuße des Gletſchers liegt 300 m 
über dem Meeresſpiegel. In einer halben 
Stunde gelangt man nach dem Sandvenſe, in 
deſſen tiefblauen ſtillen Fluten ſich der ge⸗ 
waltige Buarbrae ſpiegelt. Ein Miniatur⸗ 
dampfer mit einem ſchweigſamen Fergen ſetzt 
uns über nach dem kleinen Flecken Jordal, 
von wo man zu Fuß durch ein wildromanti⸗ 
ſches Tal nach dem Gletſcher geht. 

Außerordentlich intereſſant iſt auch eine hin 
und zurück 4 Stunden Zeit in Anſpruch neh: 
mende Wagenfahrt nach dem Lotefos. 
Der Lotefos iſt ohne Zweifel einer der groß⸗ 
artigſten Waſſerfälle Norwegens. Die Waſſer⸗ 
maſſe eines ſtarken Gebirgsſtromes, des Aus— 
fluſſes des Reinsaas⸗-Vand („Vand“ — See) 
ſtürzt ſich in zwei Abſätzen von über 1000 
Fuß Höhe donnernd in einen ſchwarzen, zer— 
klüfteten Abgrund, aus dem ſie faſt zur halben 
Höhe wieder als, weißer Giſcht zurückjtäubt, 
um aufs neue hinunter zu ſinken. Nebenan 
ſtürzt der Skarsfos feine nur wenig geringeren 
Waſſermaſſen in denſelben Keſſel, und beide 
vereint bilden dann den prächtigen Gebirgs— 
ſtrom, an dem entlang der Weg von Odde die 
Reiſenden führt. Auf der gegenüberliegenden 
Seite des Tales fällt der Espelandsfos 
wie ein wunderbares Schleiergebilde von 
gleicher Höhe lautlos herunter. Neben dem 
Keſſel des Lotefos ſteht ein kleines Reſtaurant, 
in dem Erfriſchungen zu mäßigen Preiſen zu 
haben ſind. Welch herrliches Bild! Alles 
verklärt von goldener Morgenſonne; in unſerer 
Bruſt regt es ſich, wir fühlen uns wie Jüng⸗ 
linge, und luſtige Jauchzer grüßen das blaue 
Tal und machen ſo dem übervollen Herzen 


Luft. 
(Fortſetzung folgt.) 
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* Raubmord. Mittwoch abend wurde 
die Frau Konſul Dürfeld in ihrer Wohnung 
in Hamburg durch Beilhiebe ermordet auf: 
gefunden. Man vermutet, daß ſie Mittwoch 
einem Raubmord zum Opfer fiel. Die Woh⸗ 
nung iſt durchwühlt, die Schmuckſachen ſind 
sun worden. Von den Tätern fehlt jede 

pur. 


bei Straubing wurde am 19. Oktober mittags 
der Bauer Buchner von ſeinem 18jährigen 
Dienſtknecht, mit dem er in Streit geraten war, 
erſtochen. 

*Gerüſtbruch. In Weſtfeld bei Gelſen⸗ 


kirchen brach ein Anſtreichergerüſt zuſammen. 


Zwei Lehrlinge erlitten tödliche Verletzungen. 


* Erftohen Im Dorfe Paitskofen 


»Verſchüttet. Bei den Ausſchachtungs⸗ 
arbeiten auf dem Bahnhof in Bullay dei 
Trier wurden durch Geröll mehrere Arbeit er 
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Preis⸗ Verzeichnis. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


? Dom bisher 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund 20. 10. 
. 

Weizengries Nr 1. 15,60 15,60 
Weizengries Nr. 2 14,60 | 14,60 
Kaiſerauszugmehl 15,80 15,80 
Weizenmehl 00% %%ũ½ůłiů . 14,80 | 14,80 
Weizenmehl OF weiß Band 13,— 13, — 
Weizenmehl 00 gelb Band. 12,80 12,80 
Wessen 8 8,40 8,40 
Weizen Futtermeh!l 5,60 5,80 
Wein e 5 5,40 
Rene ; ce 10,80 | 10,80° 
Moanenmehk. ! 0,— )10,— 
Roggenmehl I 9,40 9,40 
S /// 7,20 | 7,20 
Komme 8,80 8,80 
Roggen⸗Scheert ge 8,60 8,60 
Nogden lee 5,60 | 5,80 
Gerſten⸗Graupe Nr. I... na 13,50 | 13,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. I 20.0.“ 12,.— | 12, — 
Gerſten⸗Granpe Nr. 3 11,— 11,— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4 10,— 10,— 
Geriten-Graupe Nr. 5) 9,50 9,50 
Geriten-Öraupe Nr. 6 9,30 9,30 
Gerſten⸗Graupe grobte 9,30 | 9,30 
Gerſten⸗Grütze Nr 9,80 9,80 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 30 9,30 
Gerſten⸗Grütze Nr. 33 4 9,— 9. 
Gerſten⸗Kochmehlll 8. 8, 
Gerſten⸗Koch mehl nehm | HI 
Gerſten⸗Futtermeh ttt... 5,80 5,80 
Gerſten-Buchweizengries 16,50 16,50 
Buchweizengrütze ll 15,50 15,50 
„Buchwrizengrüße III. . 15,.— 15,— 


Amtliche Notierungen der Danziger Vörſe 

vom 20. Oktober. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne le 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufe⸗ 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 777-810 
Gr. 172½ 174 Mk. bez. 
inländiſch bunt 734 - 796 Gr. 155171 Mk. bez. 
inländiſch rot 772 799 Gr. 166 167 Mk. bez. 
tranſito hochbunt und weiß 756-774 Gr. 133 bis 
137 Mk. bez. 

Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 750 bis 
753 Gr. 127 Mk. bez. 

Ne e: . große 686-704 Gr. 137 — 149 

k. bez. 


bez 
Erbſen: tranſito weiße 108 Mk. bez. 
Bohnen: inländiſche 128 Mk. bez. 
Hafer: inländiſcher 136 Mk. bez. 
Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen: 9,50 10,50 Mk. 
bez., Roggen⸗ 9,55 9,90 Mk. bez. 


Bromberg, 20. Oktober. Friſcher Weizen 
150-165 Mk., blauſptziger unter Notiz. — Friſcher 
Roggen, je nach Qualität 116 128 Mk., naſſer unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 120-136 Mk., Brau⸗ 
ware 135 142 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 
5 —. Kochware ohne Handel. — Hafer: 120 bis 
1 k 


Hamburg, 20. Oktober. Kaffee. (Nachmittags⸗ 
bericht.) Good average Santos per Oktober 36 Gd. 
per Dezember 36½ Gd., per März 37 Gd., per Mai 
37½ Gd. Ruhig. 

Hamburg, 20. Oktober. Zuckermarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per Oktober 21,95, per November 22,00, per Dezember 
22,15, per März 22,50, per Mai 22,75, per Auguſt 
23,05. Ruhig. 

Magdeburg, 20. Oktober. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 10.60 — 10,75. 
Nahprodukte 75 Proz. ohne Sack —,— —,—. Stimmung: 
Ruhig. Brotraffinade] ohne Faß 21,00. Kriſtallzucker 
I mit Sack 20,70 20,82 ½ .. Gem. Raffinade mit 
Sack 20,70. Gem. Melis mit Sack 20,20, 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker I. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per Ohtober 22,05 
Gd., 22,15 Br., 22,10 bez., per November 22,05 Gd., 
22,10 Br., 22,05 bez., per Dezember 22,15 
Gd., 22,20 Br., —,— bez., per Januar⸗März 22,40 
Gd., 22,50 Br., 22,45 bez., per Mai 22,75 Gd., 22,85 
Br., 22,80 bez. Ruhig. 

Schiffsverkehr auf der Weichſel. 

Kapitän Witt, Kampfer Thorn mit 1000 3 
diverſer Güter, H. Walenzikowsni, Kahn mit 1000 
diverſer Güter, beide von Danzig nach Thorn; 
Kowalski, Kahn mit 10000 Ziegeln, von Antoniewo 
nach Thorn; W. Swierſinski, Kahn mit 10 000 Ziegel, 
von Zlotterie nach Thorn; H. Rutz, Kahn mit 2000 
Bunde Weiden, M. Markwald, Kahn mit 1200 Bunde 
Weiden, beide von Schillno nach Thorn; Drlikowski, 


Kahn mit Steinen, Tomaszewski, Kahn mit Steinen, 


Jakubiak, Kahn mit Steinen, ſämtlich von Nieszawa 
nach Kurzebrack; Koletzki, mit 3 Traften Rundholz, 
Rogowien, mit 3 Traften Rundholz; beide von Ruß⸗ 
land nach Schulitz. 


tr. 
tr. 
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Nachſtehende 


Oeffentliche Aufforderung. 


Die diesjährigen Herbſt⸗Kontrollverſammlungen im Kreiſe Thorn 
Stadt und Thorn Land finden ſtatt: 

In Steinau 

„ Culmſee 12 am 4. 


„ Birglau am 11. November 1904, 11 V. 
„ Penſau am 12. November 1904, 11 V. 
„Thorn 3s am 14. November 1904, 10° B. für die Landbevöl⸗ 
2 2 kerung mit den Anfangsbuchſtaben AK. 
> 3 am 14. November 1904, 3 N. für die Landbevöl⸗ 
so kerung mit den Anfangsbuchſtaben L- Z. 
5 3 23 am 15. November 1904, 10° V. für die Stadtbevöl- 
2 kerung mit den Anfangsbuchſtaben AK. 
5 5 55 am 15. November 1904, 3“ N. für die Stadtbevölk⸗ 


rung mit den Anfangsbuchſtaben L- Z. 

Podgorz am 17. November 1904, 10 V. 
„ Ottlotſchin am 17. November 1904, 10 M. 
„ Leibitſch am 18. November 1904, 250 N. 

Zu dieſen Kontrollverſammlungen haben zu erſcheinen: 
1. Die Offiziere, Sanitätsoffiziere und oberen Militärbeamten der Kejerve. 
Denſelben wird eine ſchriftliche Aufforderung zu den Kontrollver⸗ 
ſammlungen nicht zugehen. 

Anzug der Offiziere iſt der kleine Dienſtanzug (Mütze). 

Sämtliche Reſerviſten. 

Die zur Dispoſition der Truppenteile beurlaubten Mannſchaften. 

Die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften. 

Die Halbinvaliden und zeitig Ganzinvaliden, ſowie die nur als gar⸗ 
= niſondienſtfähig anerkannten Mannſchaften, ſoweit fie der Reſerve an⸗ 
gehören. 

Die im Jahre 1892 in der Zeit vom 1. April bis 30. September ein⸗ 
getretenen Wehrleute, ſoweit ſie nicht mit Nachdienen beſtraft ſind, 
behufs Ueberführung zur Landwehr 1. Aufgebots. 

Mannſchaften, welche im Eiſenbahndienſt befindlich und vom 
Waffendienſt zurückgeſtellt ſind, ſind von dem Erſcheinen bei den Kontroll⸗ 
verſammlungen entbunden. 

Mannſchaften, welche ohne genügende Entſchuldigung ausbleiben, 
werden mit Arreſt beſtraft. 

Mannſchaften, welche auf Reiſen abgemeldet ſind, ſind verpflichtet, 
wenn ſie den Kontrollverſammlungen nicht beiwohnen können, bis zum 
15. November d. Js. dem betreffenden Hauptmeldeamt oder Meldeamt 
des Bezirkskommandos ihren zeitigen Aufenthaltsort anzuzeigen, damit 
das Bezirkskommando auf dieſe Weiſe Kenntnis von ihrem Daſein erhält. 

Sämtliche Mannſchaften haben ihre Milttärpapiere, auch alle etwa 

in ihren händen befindlichen Geftellungsbefehle und Kriegsbeorderungen 
mitzubringen. 

Wer jeine Militärpapiere vergißt, wird beſtraft. 

Befreiungen von den Kontrollverſammlungen können nur durch 
das Bezirkskommando durch Vermittelung des Hauptmeldeamtes oder 
Meldeamts erteilt werden. 


g 
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Die Geſuche müſſen hinreichend begründet und begutachtet ſein. In 


Krankheits- oder ſonſtigen plötzlich eintretenden dringenden Fällen, welche 
durch die Ortsbehörden (bei Beamten durch ihre vorgeſetzte Zivilbehörde) 
beſcheinigt werden müſſen, iſt die Entbindung von der Beiwohnung der 
Kontrollverſammlung rechtzeitig bei dem betreffenden Hauptmeldeamt oder 
Meldeamt zu beantragen. 

Wer jo unvorhergeſehen von der Teilnahme an der Kontrollver⸗ 
ſammlung abgehalten wird, daß ein Befreiungsgeſuch nicht mehr recht⸗ 
zeitig eingereicht werden kann, muß ſpäteſtens bei Beginn der Kontroll⸗ 
verſammlung eine Beſcheinigung der Ortsbehörde oder Polizeibehörde vor⸗ 
legen laſſen, welche den Behinderungsgrund genau darlegt. Später ein⸗ 
gereichte Atteſte können in der Regel als genügende Entſchuldigung nicht 
angeſehen werden. 

Wer infolge verſpäteter Eingabe auf ſein Befreiungsgeſuch bis zur 
Kontrollverſammlung noch keinen Beſcheid erhalten haben ſollte, hat zu 
der Verſammlung zu erſcheinen. 

Es wird daher im eigenen Intereſſe darauf hingewieſen, etwaige 
notwendige Befreiungsgeſuche möglichſt früh zur Vorlage zu bringen. 
. Das Erſcheinen der Mannſchaften auf anderen Kontrollplägen iſt 
unzuläſſig und wird beſtroft, falls der Betreffende hierzu nicht die Ge⸗ 
nehmigung des Hauptmeldeamts oder Meldeamts vorher erhalten hat. 

Es wird im Uebrigen auf genaue Befolgung aller in dem Militär: 
paß vorgedruckten Beſtimmungen noch beſonders hingewieſen. 

Thorn, den 10. Oktober 1904. £ 


Königliches Bezirks⸗Rommando. 


wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht. 
Thorn, den 13. Oktober 1904. 


Der Magiſtrat. N 


Zur Verhütung von 
Haarausfall. Haarfress, Haarspalte 
bewährt ſich allein und am beſten 


Käusner’'s Brennessel-Spiritus, 
nut echt wir Marke „Send Reiner Klecherl.“ 


Flaſche Mt. 0,75 und Mi. 1.5% 


Bekanntlich das einfachſte, unfhädlicfie, alterprobte Mittel 
kräftigt den Haorboden, reinfat von Schuppen und fühlt wohl 
tuend die Konthaut. Betördert bei täglichem Pebrauche un 
gemein das Wa gs um der Haare Alpiss Scif- A 50 @fg 
Zu haben bei Ed. I.nmmeck. 


‚Belanntmagung. Spititusglüh licht, 
8 5 Suyſtem Stobwaſſer. 


für die Monate Oktober, November, 
Ueberall, wo kein Gas vorhanden, 


ne wird in der höheren 
M ſehr zu empfehlen. Große Leucht⸗ 


dchenſchule am Freitag, den 
21. Oktober er., von morgens 93], kraft. Einfach in der Behandlung. 
Klares, ruhiges, * windſicheres 


Uhr ab, in der Bürgermädchenſchule 
am Freitag, den 21. Oktober er., 

Alleinverkauf für Thorn und Um: 
gegend 


von morgens 8 Uhr ab, in der 
Strehlau, 


Knabenmittelſchule am Sonnabend, 
den 22. Oktober, von morgens 

Klempnerei u. Inſtallationsgeſchäft 
Coppernieusſtraße 15. 


8 Uhr ab erfolgen. 
Tapeten, 


Thorn, den 19. Oktober 1904. 
Der Magiſtrat. 
Farben. 
Linoleum, 


Geldsuchenden e f 
Lincrũsta 


Verlang. grat. 
und franko Projpekt. 
und sämtliche Malerartikel 


Bruno Lemme, ger in 3. 11. 
g empfiehlt 
L, Zahn, Ceppernicus- 


Sprotten : 


jetzt hochfein, ſelten ſchöne fette 
Mustersendung auf Wunsch. 


Ware das Pfund 30 Pfg., in Kiſten 

4 Pfund ſchwer, die Kiſte 80 Pfg. 

Hochfein. Rauchlachs, Unschön ist 
Korpulenz- 
Fettleibigkeit! 


ſehr fett und milde, / Pfund im 
Trinken Sie mit Erfolg 


Aufſchnitt 35 Pfg. 
Kieler Bücklinge 
Wendelsteiner 
Entfettungsthee. 


3 Stück für 20 Pfg. 
Paquet 1,75 und Mk. 3,—., 


Schellfische 444 
0 Zu haben in allen Apotheken. 


15 Pfennig. 
; empfiehlt 
H. Carl Hunnias, München. 


Kunde. 


Bekanntmachung 
betr. Stadtverordneten ⸗ Wahlen. 


Wegen Ablauf der Wahlperiode 
ſcheiden mit Ende dieſes Jahres 
folgende Mitglieder der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung aus: 

a. bei der 111. Abteilung: 

Meinas, 
Romann, 
Wannmacher, 
Bock. 

b. bei der II. Abteilung: 
Dauben, 
Hellmoldt, 
Wegner, 

Dorau. 

e. bei der 1 Abteilung: 

Granke, 
Lambeck, 

Konrad Schwartz, 
Trommer. 

Außerdem ſind bereits innerhalb 
der Wahlperiode ausgeſchieden: 
d. bei der 111. Abteilung: 
Kittler, infolge Wahl zum unbeſol⸗ 

deten Stadtrat, 

e bei der I. Abteilung: 
Hermann Schwartz, am 1. Septem⸗ 
ber 1904 geſtorben. 

Die Wahlperiode der beiden zu⸗ 
letzt Genannten läuft bis Ende 1906. 

Zur Vornahme der regelmäßigen 
Ergänzungswahlen zu a, b und o 
auf die Dauer von 6 Jahren, ſo⸗ 
wie der erforderlich gewordenen Er⸗ 
ſatzwahlen zu d und e bis Ende 
1906 werden 


1. die Gemeindewähler der 3. Ab⸗ 
teilung auf Montag, den 7. 
November 1904, Vormittags 
von 10 bis 1 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 3 bis 6 Uhr, 

2. die Gemeindewähler der 2. Ab⸗ 
teilung auf Mittwoch, den 9. 
November 1904, Vormittags 
von 10 bis 1 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 4 bis 6 Uhr, 

3. die Gemeindewähler der 1. Ab⸗ 
teilung auf Freitag, den 11. 
November 1904, Vormittags 
von 10 bis 1 Uhr hierdurch 
eingeladen, an den angegebenen 
Tagen und Zeiten im 

Stadtverordneten Sitzungsſaal, 

Rathaus, eine Treppe, zu erſcheinen 
und ihre Stimmen dem Wahlvor⸗ 
ſtande abzugeben. 

Hierbei wird bemerkt, daß unter 
den zu wählenden Stadtverordneten 
der 3. Abteilung mindeſtens drei 
Hausbeſitzer, der 2. Abteilung min⸗ 
deſtens ein Hausbeſitzer, der 1. Ab⸗ 
teilung mindeſtens vier Hausbeſitzer 
einſchließlich des Erjat = Stadtver- 
ordneten der 1. Abtlg. fein müſſen 
(Vergl. 88 16 und 22 der Städte⸗ 
ordnung). 

Da bei der 3. und 1. Abteilung 
die Erſatzwahlen mit den Ergän⸗ 
zungswahlen in ein und demſelben 
Wahlakte verbunden werden, ſo 
hat jeder Wähler der 3. und 1. Ab⸗ 
teilung getrennt zunächſt vier Per⸗ 
ſonen, welche zur regelmäßigen Er⸗ 
gänzung der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung, d. h. auf 6 Jahre, zu 
wählen ſind, und ſodann eine Per⸗ 
ſon an Stelle des zum Stadtrat ge⸗ 
wählten Herrn Kaufmann und 
Fabrikbeſitzer Kittler (3. Abteilung) 
bezw. verſtorbenen Herrn Kom⸗ 
merzienrat Schwartz (1. Abteilung) 
— Wahlperiode bis Ende 1906 — 
zu bezeichnen (Vergl. Geſetz vom 1. 
März 1901, Artikel 1 Nr. 3 als 
Zuſatz zu $ 25 der Städteordnung). 

Sollten engere Wahlen notwendig 
werden, ſo werden dieſelben an dem⸗ 
ſelben Orte und zu denſelben Zeiten 

1. für die 3. Abteilung am Mon⸗ 
tag, den 28. November 1904, 

2. für die 2. Abteilung am Mitt⸗ 
woch, den 30. November 1904, 

3. für die 1. Abteilung am Frei⸗ 
tag, den 2. Dezember 1904, 

ſtattfinden, wozu die Wähler für 
dieſen Fall von dem Wahlvorſtande 
noch beſonders durch Aushang am 
Rathauſe und Bekanntmachung in 
den hieſigen beiden deutſchen Zei⸗ 
tungen werden eingeladen werden. 

Thorn, denz 28. September 1904. 


Der Magiſtrat. 
me Ottemas. 


Staats -Elsenbahnloose 
für ganz Deutschland gesetzl. 
erlaubte Prämien - Obligationen 


3 e 3X 600,000 fra. 


Auszahlung sofort, ohne Abzug. 
Nächste Ziehung be vorstehend! 
Keine Ratenlooen. Des 
Verlangen Sie umgeh. Prospent . 
L. Wolff, Frankfurt a Main 
G B.- Adalbertstr. 10 a. &.5°.. 
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beſte Marken, empfiehlt 


Gustav Ackermann, 
Mellienſtraße 3. 


Ein noch gut erhaltener 


Gehrock-Anzug 
billig zu verkaufen 
Waldſtraße! 35, J, links. 
kräft. Roſch. Mitt. 
Guten und Abendtiſch bei 
Frau Moses Schillerſtr. 20, 11. E. 


Ubrenreparatuxen 


führt billigſt aus 


Eugen Grzan, 
Brückenſtraße 40. 


. Garantie für Xaltbarkeit sämtlicher Waren. 


|» 


Schuhwarenhaus 


Berliner Chik 


Grösste Schuhfabrik Berlin’s, 
G. m. b. H. 


5 


18 


Verkaufsstelle 


Grosses 


Streng feste Pre 


Merbersttasse 33, Pole Breitestrasse, 


gut passender, dauerhaft gearbeiteter 


schuhwaren 


von den einfachsten bis zu den elegantesten 
zu staunend billigen Preisen. 


in Thorn 


Lager 


49497823 uso up Inu 80 


Anfertigung nach Maass 


sowie 


Reparaturwerkstatt im Hause. 


»| Garantie für Xaltbarkeit 


für alle Waren. 2 


Wollene Strumpflängen, 
wollene Strümpfe, Socken 


in guten Qualitäten. 


A. Pete sitge. Schlossstrasse, 


—— 


| Das Urteil des Publikums 
8 


beſtimmt allein den Wert oder Unwert einer Ware. 


Bezüglich unserer 


rösteten Kaffees 
wird in allen Kreiſen überaus günftig geurteilt und deshalb 
ſollte ſich jede Hausfrau von der Güte derjelben überzeugen. 


B. Wegner & Go., Brückenstrasse 25, 
—Erſte und älteſte Kaffeeröſterei 
— — und Preßhefe⸗Niederlage am Platze. 
— Gegr. 1863. — 


— — 
r. 


Soeben erſchien: 


ZZ ]„#z „zu 


stets frisch ge- 


Thorner 


Neuer Universal-Kalender 
für 190). 


250 Seiten, reich illuftriert. 


Auch in dieſem Jahre wird unſer Kalender wiederum 
viel Neues bieten und ſich die Gunſt unferer Kunden aber- 


mals erobern. 


Aus dem überaus reichen Inhalt des 


Kalenders laſſen wir hier einen kurzen Auszug folgen: 


Geſchäftliche Merktafeln. 
Geburtstags- 5 
Geſchichte von Thorn. | 
Märkteverzeihnis des Reg.-Bez. 
Marienwerder. 

Kalendarium. 

Evangel., kathol., jüd., ruſſiſcher 
Kalender. 

Mitteilungen über Land⸗ und 
Hauswirtſchaft, Jagd, Küche, 
Keller, Rezepte. 

Genealogie der Regentenhäuſer. 


Ein 173 Seiten mit ca. 100 Illuſtrationen um⸗ 


Das Deutſche Reich. 


Verfaſſung — Bundesrat. —. 
Reichstag — Reichs⸗Einnahmen, 
⸗-Ausgaben,⸗Schulden — Reichs⸗ 
bank u. deren Geſchäftsſtellen. 


Münztabellen, Münzen, Maße 


und Gewichte. 


Artikel über Rechtspflege, Land⸗ 


heer, Marine, Landwirtſchaft, 
Schiffahrt, Verkehrs⸗ u. Unter⸗ 
richtsweſen, Arbeiter⸗Verſiche⸗ 
rung, Feuerverſicherung uſw. 


faſſender Unterhaltungsteil, enthaltend Novellen, No⸗ 
velletten, Humoresken, Skizzen, wiſſenſchaftliche und ſonſtige 


belehrende Artikel 
Winterabenden. 


Der Thorner Neue Universal-Kalender iſt 


Preiſe von 


esse nur 50 
(nach auswärts noch 20 Pfg. 


ſorgt für Lektüre an den langen 


zum 


pig. „„ 


Porto) durch unſere Aus⸗ 


träger, unſere ſämtlichen Fillalen und in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle Seglerſtraße 11 zu beziehen. 


Verlag der Thorner Zeitung. 


Für Zahnleidende 


(Schützen⸗ 
haus). 


x 


Sprechſtunden von 9 bis 6 Uhr. 


Th. Pa proc kl, Gulmerstr. I. 


ö dastehend! 


| Deutschlands 


beste u.chancen-# 
reichste,mit sehr 


8 ist gar antlert 
die Düsseldorfer 


Ausstellungs-Lotterie. 


Ziehung am 24. Oktober 
und folgende Tage. 


Auf 20 Lose 1 Gewinn! 


4 500000 Lose 25000 Ge. 
im Werte von M. 5 


| Haupt-Gewinn Wert Mark 


mai 1080 


r x 


24292 Gewinne Wert 


= 


EEE eg 


DL 
f General- Debit: 


Ferd. Schäfer 


DÜSSELDORF 


Ein kleiner Laden 


mit angrenzendem Zimmer von ſof. 
zu vermieten Brückenſtraße 34. 


Ikleiner Laden, wat gecioner 


von ſofort zu vermieten. 


J. Marayumri. Gerechteftr. 16. 


Breiſter iße 21 


Der Laden 


in meinem Hauſe Seglerſtr. 26, bis» 
her von Herrn Hern. Zucker bes 
nutzt, iſt von ſofort anderweitig zu 


vermieten. 
Carl Matthes. 


J. Etage eine Wohnung, 


beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, 
Entree und Zubehör von ſofor ! 
zu vermieten. 

J Marzynaki, Gerechteſtr. 16. 


Wohnungen 


Bacheſtraße Nr. 17, 1. und 2. Et., 
je 6 Zimmer nebſt Zubehör, 

Schulſtraße Nr. 12, 1. Et., 6 Zimm. 
nebſt Zubehör. 

Sämtliche Wohnungen ſind von ſo⸗ 

fort oder ſpäter zu vermieten, auf 

Wunſch mit Pferdeſtall und Wagen⸗ 

remiſe. 

. Soppart, Gerechteſtraße 8 10. 


3 Zim., Küche u. Zub 
Wohnung, en. Araberſtr. 5. 


Herrsehaftliche Wohnung, 


in der IJ. Etage, beſtehend aus 5 
Zimmern mit Balkon, Badeeinricht.ıic. 
iſt billig zu vermieten. 

Zahnarzt Menmel Breiteſtr. 37, II. 


Wohnungen 


Gerechteſtr. 8 10, 3. Etage, 6 Zim. 
nebſt Zubehör, Tuchmacherſtraße 7, 
1: Etage 4 Zimmer nebſt Zubehör 
von ſofort zu vermieten. 

. Soppert, Gerechtefir. 8/10. 


Wohnungen 


von je 3 Zimmern und Zubehör jo» 
fort zu vermieten. 
Ott» Trenket, Mellienſtr. 66 


Zwei .möbl. Zimmer 


nach vorne von ſofort zu vermieten, 
Zu erfragen Schillerſtraße 16. 


Junge damen finden 
gute Pension mit Zimmer 


Brüdenftraße 13, II. 


Eleg. möbl. Zimmer mit Kabin. 
vom 1. 11. zu vermieten 
Neuſtädt. Markt 12. 


ver ſofoct zu verm. 


Unterhalt 


er 


Thorner 


Oſtdeutſche Zeitung 


5 5 


Z 
* 


ngsblatt 


Seitung 


und Generalanzeiger. 


Nr. 249. 


Sonnabend, den 22. Oktober. 


— Die dunkle Stunde. 


Kriminalroman von O. G. Hoecker. 


(18. Jortſetzung.) 

Seine Worte goſſen nur Oel ins Feuer; Nußbaumer 
mochte wohl vermuten, daß Michalſen über Nacht doch wie⸗ 
der anderer Meinung werden und deſſen 12 000 Pfund ihm 
entgehen könnten; er ließ nicht locker, bis Nebe ihm anſchei⸗ 
nend mit Widerſtreben verſprach, nicht ohne ihn nach Ply⸗ 
mouth zu reiſen. = 

Hätte Nußbaumer eine Ahnung davon gehabt, daß der 
Kommiſſar tags zuvor bereits in der Hafenſtadt geweilt und 
mit dem dort ſtationierten deutſchen Detektiv eine eingehende 
Beſprechung gehabt hatte, ſo würde er wohl mindere Bereit⸗ 
willigkeit an den Tag gelegt haben. Nebes Plan war ein 
wohlerwogener; er wollte den Juſtizflüchtling an Bord eines 
deutſchen Dampfers locken und ihn dort verhaften. Den 
kommenden Morgen hatte er zur Ausführung ſeines Vor⸗ 
habens deshalb gewählt, weil alsdann am Pier der Ham⸗ 
burger Geſellſchaft gleichzeitig zwei Dampfer lagen, von 
denen der eine Zwiſchenſtation auf der Fahrt nach Newyork 
machte, während der andere von dorther kam. Kurz vor dem 
Kommen Nußbaumers hatte der Kommiſſar aus Plymouth 
eine Depeſche des Inhalts erhalten, daß der heimkehrende 
Dampfer Scilly paſſiert habe, von dort ſignaliſiert worden 
ſei und deshalb rechtzeitig in Plymouth eintreffen werde. 
Da die Einſchiffung zur frühen Morgenſtunde geſchehen ſollte, 
ſo rechnete Nebe darauf, daß Nußbaumer gar nicht auf das 
Schiff ſelbſt achten, ſondern ſeinen folgenſchweren Irrtum 
erſt gewahren werde, wenn es zu einer Umkehr für ihn zu 
ſpät geworden war. } BEN = 

Die Berechnungen des Kommiſſars trafen pünktlich ein. 
Er wußte ſeine Rolle bis zum letzten Moment ſo vorzüglich 
zu ſpielen, daß der geriebene Exbankier auch nicht entfernt 
Verdacht faßte oder gar die Befürchtung nährte, es könne 
ſich im letzten Grunde um einen feinabgekarteten Anſchlag 
auf ſeine Freiheit handeln. Er hatte vielmehr die 12 000 
Pfund des vertrauensſeligen Miſter Michalſen ſchon ſo gut 
wie in der Taſche und lachte ſich heimlich ins Fäuſtchen. 

Der Detektiv war inſtruiert, ebenſo der expedierende 
Agent der Schiffahrtsgeſellſchaft. Auf eine Nachfrage er⸗ 
fuhren die beiden Herren, daß das Gepäck des Miſter Michal- 
jen ſchon an Bord gebracht worden, aber immer noch die 
Möglichkeit zu deſſen Rückerlangung gegeben ſei. Der De- 
ſektiv fungierte als Bureaugehilfe, der von dem gefälligen 
Nanager den Suchenden mitgegeben wurde, um dieſen das 
Forſchen nach den Gepäckſtücken zu erleichtern. 

Nußbaumer ging in die Falle. Als an Bord des zur 
Abfahrt klaren Dampfers der leichtgläubige Miſter Michal⸗ 
en ſich plötzlich in den Kommiſſar Nebe verwandelte und aus 
dem jovialen, bequem ſchlendernden, vollbärtigen Rentier 
wie durch Zauberſchlag der gemeſſene, kurzangebundene, 
glattraſierte Kriminalbeamte ſich entwickelte, da war der 
Juſtizflächtling wie vom Donner gerührt und dachte im erſten 
Moment bleichen, ratloſen Schreckens gar nicht an Flucht. 
„Zu einer ſolchen wäre es allerdings auch zu ſpät geweſen, 
dazu hatte der erfahrene Praktikus ſeine Vorſichtsmaßregeln 
allzu ſorglich erwogen. ü 


r 


Nachdruck verboten.) 


„Alſo wirklich verhaftet?“ rief Nußbaumer zähneknir⸗ 
ſchend, nachdem er ſich notdürftig wieder gefaßt hatte. „Aber 
was wollen Sie mit mir in Amerika? Nehmen Sie doch 
Vernunft an, Mann!“ au 

„Sie irren, wir befinden uns an Bord eines von hier 
direkt nach Hamburg fahrenden Dampfers,“ lautete die kalt ⸗ 
blütige Entgegnung Nebes. „Sie werden ſchon morgen 
Gelegenheit haben, wieder vaterländiſche Luft zu atmen.“ 

Der ſich völlig überlijtet Sehende ſtieß eine wilde Ver⸗ 
wünſchung aus. Er ſpähte um ſich, wie um doch noch eine 
Gelegenheit zur Flucht ausfindig zu machen. Aber der 
Kommiſſar ließ keine ſeiner Bewegungen unbeobachtet und 
er erklärte ihm gelaſſen, daß er ihn bei der geringſten ver⸗ 
dächtigen Wahrnehmung ſofort in Eiſen legen laſſen werde. 
Ebenſo ungehört verhallten auch die Proteſte des wieder Ein⸗ 
gefangenen dem herbeigerufenen Schiffskapitän gegenüber. 
— „Sie befinden ſich auf deutſchem Boden,“ ſagte dieſer. 
„Eben ertönt auch die „Sirene“ zum dritten Male und wir 
ſtoßen in dieſem Augenblicke vom Lande ab. Die Herr Kom⸗ 
miſſar hat ſich mir gegenüber hinreichend ausgewieſen und 
ich werde ihn mit allen mir zu Gebote ſtehenden Machtmitteln 
unterſtützen!“ f 

Bebend vor Zorn und ohnmächtiger Empörung mußte 
der überliſtete Fuchs ſich in ſein hartes, aber wohlverdienkes 
Schickſal ergeben. N 

„Nun, ich mache Ihnen mein Kompliment, Sie haben 
mich hübſch eingeſeift!“ rief er, nahezu vor Wut berſtend. 
„Aber in Ihrem eigenen Intereſſe möchte ich Ihnen raten, 
ſich gleich von Hamburg aus mit Ihrem Herrn v. Maltitz 
telegraphiſch in Verbindung zu ſetzen und dieſen um weitere 
Verhaltungsmaßregeln anzugehen!“ 

Es lag eine unverhüllt wilde Drohung in feinen Worten, 
die Nebe innerlich frohlocken machte; aber nach außen hin 
bewahrte er die ihm eigene unbewegte Ruhe. — „Ich wüßte 
nicht, was Herr v. Maltitz mit Ihrem Falle zu ſchaffen hätte,“ 
ſagte er mit abweiſender Kälte. „Sie ſind ſteckbrieflich ver⸗ 
folgt und von mir auf deutſchem Boden in Form Rechtens 
verhaftet worden. Ich liefere Sie im Unterſuchungsgefäng⸗ 
nis der Hauptſtadt ab, damit endet meine Tätigkeit, wie die⸗ 
Rees der Polizei überhaupt, das weitere iſt Sache des Ge⸗ 
richtes.“ 5 

„Vielleicht doch nicht ganz ſo, wie Sie denken!“ unter⸗ 
brach ihn Nußbaumer mit brutalem Hohne. „Ich gehe nicht 
allein ins Loch, wenn nun doch einmal gebrummt ſein muß, 
das merken Sie ſich gefälligſt, da dürfte Ihr Herr v. Maltitz 
und verſchiedene andere auch daran glauben müſſen.“ 

So ruhig Nebe bei dieſen dunklen Andeutungen auch nach 
außen hin war, in ſolch fieberhafter Erregung befand ſich 
fein ganzes Denken. Nun ſtand er am Ziel, gelang es ihm, 
den wutverbiſſenen Verbrecher zum weiteren Ausplaudern zu 
bringen! — „Sie irren ſich,“ ſagte er wie abwehrend. „Der 
Behörde iſt es bereits bekannt, daß Herr v. Maltitz Sie von 
der Ihnen bevorſtehenden Verhaftung unterrichtet und Ihnen 
dadurch ein vorläufiges Entkommen ermöglicht hat,“ ſagte er. 
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„Aber Sie wiſſen vermutlich nicht, daß der ſaubere Herr 
durch einen Pariſer Mittelsmann noch ein artiges Sümm⸗ 
chen eingeſteckt hat, um mir mein Weiterkommen aus Paris 
zu ermöglichen!“ brauſte Nußbaumer geärgert auf. „Ja, 
blicken Sie nur ſo erſtaunt!“ ſetzte er triumphierend hinzu, 
als Nebe den Ausdruck leichter Betroffenheit nicht von den 
Geſichtszügen fernhalten konnte. „Ich will ſchon kein Blatt 
vor den Mund nehmen, läßt man mich nicht los, iſt mir alles 
egal! Ich will nicht nur dieſen Herrn v. Maltitz vor der 
Oeffentlichkeit bloßſtellen, da iſt auch ein Herr Kriminal⸗ 
direktor, der ſich auf ſeine verſchuldete Strandvilla von mir 
ſehr hohe „Hypotheken“ hat vorſtrecken laſſen .. warum 
und wofür? ſagte die Expedition der Zeitung ... oder ich 
ſage es vor der Oeffentlichkeit .. . es ſoll eine heilloſe Bla⸗ 
mage geben, verlaſſen Sie ſich drauf... und Ihnen 
kann's auch übel aufſtoßen, mein Beſter, man wird ſich's 
ſchon merken, daß der Stein durch Ihre unbefugte Einmiſch⸗ 
ung ins Rollen gekommen iſt! ... unbefugt ſage ich, denn 
ich habe ſichere Beweiſe dafür, daß man meine Verhaftung 
gar nicht will, dazu weiß ich viel zu viel. Ich meine es gut 


mit Ihnen, ich gebe Ihnen mein Ehrenwort darauf, Sie 


kommen in Teufels Küche, Herr, hängen Sie meine Verhaf⸗ 
tung an die große Glocke und informieren ſich nicht vorher!“ 

„Ihr Ehrenwort haben Sie mir ſchon wiederholt ge- 
geben,“ entgegnete Nebe geringſchätzig. „Im Uebrigen brin⸗ 
gen Sie Ihre Anklagen an geeigneter Stelle vor, unſere 
Beamtenſchaft ſteht über Ihre Angriffe erhaben da, es mag 
räudige Schafe geben, das iſt nicht zu vermeiden und kommt 
überall vor, aber der Stand als ſolcher ſteht makelrein 
Und nun genug damit. Wenn's gefällig iſt, begeben wir 
uns jetzt nach der Ihnen zugewieſenen Kajüte!“ 
Wutknirſchend folgte ihm der Verhaftete. Er mußte es 
ſich gefallen laſſen, daß Nebe ihm in Gegenwart einiger hand⸗ 
feſter Stewards die Taſchen durchſuchte und deren geſamten 
Inhalt an ſich nahm; ſelbſt der Hoſenträger mußte Nuß⸗ 
baumer ſich entledigen. Nachdem auch die letzte Möglichkeit, 
einen Selbſtmord zu begehen, dem Gefangenen genommen 
war, ſchloß ihn Nebe in die Kajüte ein und begab ſich an Deck. 
Dort konnte er den Beglückwünſchungen der Schiffsoffi⸗ 
ziere, ſowie der zahlreichen Paſſagiere nicht entgehen, die 
ſämtlich neugierig waren, näheres über den ſenſationellen 
Zwiſchenfſall in Erfahrung zu bringen. 

Nebe verhielt ſich indeſſen wortkarg; er machte nur die 
unumgänglichſten Mitteilungen und zog ſich, ſobald dies nur 
irgendwie tunlich war, nach einem leeren Plätzchen am Ober⸗ 
deck zurück. Dort ſtand er lange und ſtarrte zu den geſänftigt 
wogenden Meereswellen nieder und verfolgte den ſchießenden 
Flug der langbeſchwingten, weißſchimmernden Seemöwen. 
Er hatte alle Urſache dazu, ſich froh und ſtolz zu fühlen. Die 
Andeutungen des Verbrechers hatten ihm all das, was bisher 
nur als dunkle Vermutung im Grunde ſeiner Seele gelebt 
hatte, zur ſicheren Gewißheit werden laſſen. Nun wußte er, 
warum er neulich bei der Beförderung übergangen und von 
ſeiten des v. Maltitz alles angeſtrengt worden war, ihn aus 
dem Amte zu entfernen; man hatte ſeine Gegenwart drückend 
empfunden und ihn auf gute Manier los ſein wollen. Das 
war ja die gewiſſermaßen unterſtrichene Antwort auf ſein 
neuerliches Grübeln. Warum alſo die niedergedrückte Seelen⸗ 
ſtimmung, dieſe Angſt vor dem in dunkler Zukunft ruhenden 
Verhängnis dem er ebenſo unaufhaltſam entgegenſteuerte, 
wie dieſes Schiffes Kiel dem Heimatshafen? Unſinnige Vor⸗ 
ſtellungen, er hatte ſeine Karten vortrefflich gemiſcht und nie⸗ 
mand konnte ihn unbefugt ins Spiel ſehen. Warum wollte 
er ſich durchaus darauf verſteifen, gewiſſenhafter zu ſein, als 
ſo viele andere? Und doch! Wie anders wäre es geweſen, 
wenn er ſeines heutigen Erfolges ſich ſo recht von Herzen 
zu freuen vermocht hätte, wie er es früher getan. Aber die 
Freude am Erfolg war dahin; der dort unten in der Kajüte 
eingeſchloſſen war und ſeiner Beſtrafung entgegenfuhr, war 
gewiß ein verächtlicher Spitzbube, der kein Mitleid ver⸗ 
diente .. . aber was war er ſelbſt? Ein Hallunke, der den 
anderen im Namen des Geſetzes transportiert ... Ach, das 
Leben war doch ein Narrenſpiel! Und der größte Narr war 
ſchließlich, wer es ernſt nahm. Weg mit den törichten Ge⸗ 
danken, die doch am unabänderlich Geſchehenen nichts mehr 
korrigieren konnten. Den Kopf in die Höhe und voraus ges 


blickt. Nun, wo er den inneren Halt verloren, ſollten die 
Leute ihn nur um ſo mehr achten müſſen. Was er geworden 


war, das wollte er auch ganz ſein. 


Neuntes Kapitel. 


Arnold v. Maltitz verlebte inzwiſchen einen guten Tag. 
Keine innere Stimme gab ihm Kunde von dem Ungewitter, 
das ſich über ſeinem Haupte zuſammenbraute. Barg die Ver- 
gangenheit wirklich Kompromittierendes für ihn, ſo glaubte 
er es in deren dunklen Schoß jedenfalls gut und für immer 
begraben. Was wollte er im übrigen mehr? Hatte er nicht 
eine vorzügliche, gutbezahlte Poſition, um die ihn Hunderte 
beneideten? Allerdings, die Manichäer machten ihm den Kopf 
warm, aber ſchließlich hatte er nichts von ihnen zu fürchten, 
denn ſo klug waren ſie alle, um zu begreifen, daß es in ihrem 
eigenſten Intereſſe lag, ihn unangefochten im Beſitz ſeiner 
Stellung zu belaſſen und ja nicht den Vorgeſetzten mit Anzei⸗ 
gen zu kommen. Die machten ihm alſo keine bange Stunde, 
wenigſtens augenblicklich nicht. Wie es ſpäter werden ſollte, 
das wußte der junge Lebemann freilich ſelbſt nicht, aber er 
war weit entfernt, ſich darum den Kopf heiß zu machen. Da 
würde ihm ſchon ein freundlicher Zufall zu Hilfe kommen; 
warum auch nicht? Er war ja ein patenter Kerl, beſaß einen 
feudalen Namen, hatte weitreichende Familienverbindungen. 
Da mußte es ja komiſch zugehen, landete er nicht früher oder 
ſpäter in dem ſicheren Hafen einer reichen Heirat. Später 
natürlich; jetzt war er noch jung und wollte ſein Leben ge⸗ 
nießen. Die Würde feines Amtes brachte für ihn nicht all⸗ 
zuviel Bürde; wozu hatte man am Ende ſeine eingefuchſten 
Kommiſſare, als um ſie für ſich arbeiten zu laſſen. Da hatte 
er alſo Zeit in Fülle, die er möglichſt angenehm totſchlagen 
konnte. Wie er dies anfangen ſollte, darum war er wahrlich 
nicht verlegen. Da war gleich dieſe allerliebſte Mathilde 
Nebe mit ihrer ſchwermütigen Schönheit, ein verd.... nied⸗ 
licher Käfer. Dann die Juno, ſeine neueſte Ballbekanntſchaft, 
wie hieß fie nur gleich? Ihr Vater war zwar nur Schau⸗ 
ſpieler, ſollte aber eine wahrhaftige Berühmtheit, jedenfalls 
ganz was beſonders Extraes in ſeinem Fache ſein und Geld 
wie Heu verdienen. Fräulein Ella ſollte ſich „entlobt“ haben, 
alſo ganz modernes Weib, ſchneidige Toiletten übrigens, da⸗ 
bei liebenswürdig ... das mußte fie von ihrer Alten haben, 
die war auch liebenswürdig, vielleicht 'n bischen zu ſehr, ſie 
war gleich der ſeligen Marthe Schwerdtlein imſtande, „den 
Teufel ſelbſt beim Wort zu halten“; immerhin lohnte es ſich, 
einen Beſuch zu machen und ſich die Juno einmal bei Tage 
anzuſchauen. Mit der allerliebſten Mathilde traf es ſich auch 
recht gut; deren Vater war auf Urlaub, krabbelte irgendwo 
im Gebirge im Schweiße ſeines Angeſichtes umher und ſuchte 
Erholung. Ob er die finden würde? Hm, das ſtand bei ihm 
ſelbſt, man brauchte ihn nicht gerade zum Gehen drängen, 
wenn er ſich gefügig zeigte, ſchließlich war bis zu ſeiner Rück⸗ 
kunft viel Waſſer ins Meer gefloſſen, und war er klug, ſo 
kam er nicht mehr auf dieſen verwünſchten Fall Nußbaumer 
zu ſprechen, im anderen Falle freilich mußte man ſich hinter 
den Abteilungschef ſtecken, der ja auch an dem Nichtwieder⸗ 
auftauchen des unliebſamen Falles intereſſiert war, und dann 
kam der unbequeme Kommiſſar einfach in die Wurſt. Aber das 
waren Sorgen künftiger Tage, mit denen man ſich jetzt nicht 
die Laune zu verderben brauchte, heuſe war beiſpielsweiſe 
ein lachender Frühlingstag, der grimme Winterunhold war 
endlich gegangen, vom blauen Himmfel ſtrahlte die Sonne 
und auf den Plätzen und Straßen wurden die herzigen Veil⸗ 
chen und die kapriziöſen Maiglöckchen feilgeboten. Unter⸗ 
wegs erſtand Maltitz einige dieſer duftigen Blumengrüße und 
lenkte ſeine Schritte nach der Blumenſtraße. Auf ſein Klin⸗ 
geln an der Heinsdorfſchen Wohnung wurde ihm von der 
ſtämmigen Köchin aufgetan; dieſe ließ ihn gar nicht erſt zu 
Worte kommen, ſondern erklärte, von der Herrſchaft ſei nie⸗ 
mand zu Hauſe und ſie wüßte auch nicht, wann jemand zurück⸗ 
käme. Dann, als Maltitz ſein Bedauern hierüber ausdrückte 
und ſeine Karte zurücklaſſen wollte, meinte das Mädchen, ja 
einmal nachſehen zu können, es ſei vielleicht doch jemand da. 
Dies war auch tatſächlich der Fall; gleich darauf kam die 
Köchin wieder herausgeſtürmt und nötigte den Beſucher in 
den Salon. Der Herr ſei in der Probe, berichtete ſie, aber 
das Fräulein würde gleich kommen und die Madam' auch, er 


ſollte nur warten. 
Cortſetzung folgt.) 


Es bleibt ſich gleich! — Der Freude wie den Sorgen 
Iſt ſtets zum Flug die Schwinge ausgeſpannt; 

Des Menſchen Geſtern gleichet nie dem Morgen, 
Und nichts als nur der Wechſel hat Beſtand. 


* 


Der falſche Dollar. 


Nach dem Amerikanichen von John Steffen 
(Nachdruck verboten.) (Glasgow). 


Der alte Schulvorſteher Jameſon draußen in der Ar- 
menſchule hatte ſich wieder mächtig ärgern müſſen. Nun 
ja, er unterrichtete einmal die Kinder des Proletariats und 
da konnte er nicht verlangen, daß alles ſo vornehm zuging 
wie bei den „oberen Zehntauſend“. Trotzdem aber konnte 
er mit ſeinem Tadel nicht zurückhalten. 

„Ich weiß, daß ihr und eure Eltern arm ſeid, aber des⸗ 
wegen braucht ihr nicht dumm zu ſein. Reich könnt ihr noch 
immer werden, aber vorerſt müßt ihr klug ſein,“ meinte er. 

„Ja, wie kann man denn eigentlich reich werden?“, 
fragte ein ganz beſonders Vorlauter. 

„Nur durch den Verſtand!“ erklärte der Schulweiſe und 
oe dreimal mit jeinem rechten Zeigefinger gegen die 
Stirn. 

Alſo nur durch Verſtand! Seit dieſem denkwürdigen 
Augenblicke ſchwirrten allerhand Pläne durch unſere Köpfe, 
a Verwirklichung nichts weiter fehlte als — das 

eld! 

Eines Vormittags, — die große Hitzwelle lag gerade 
über der Rieſenſtadt, — bekam Mr. Jameſon einen rollen⸗ 
widrigen Anfall. Trotz der Hitze überfiel ihn ein Schüttel⸗ 
froſt und ſein Magen ſchien eine andere Lage einnehmen zu 
wollen. „Ich werde krank, Kinder,“ ſtöhnte er, „ich muß 
einen kräftigen Rum nehmen, ſonſt halte ich es nicht mehr 
aus.“ ö 

„So trinken Sie doch einen,“ riefen die Kinder wie aus 
einem Munde. f 8 
N er kaufen Sie fih welchen,“ wurde ihm der Rat er- 
eilt. 5 

„Geld habe ich ja eben auch nicht,“ wehklagte der Schul⸗ 
mann weiter. „Doch halt,“ ein Strahl der Freude er⸗ 
glänzte auf ſeinem Geſicht und er durchſuchte haſtig ſeine 
Taſchen. „Da iſt es,“ erklärte er endlich freudeſtrahlend 
und zeigte ein Dollarſtück vor. „Leider,“ — ſein Geſicht 
legte ſich ſofort wieder in ernſte Falten, „tt es falſch . ..“ 

Tiefes Schweigen. „Ein falſches Dollarſtück iſt immer 
noch beſſer wie gar kein's,“ ertönte da ein helles Stimmchen. 

Der Schulvorſteher ſchnellte in die Höhe. „Wer hat 
115 ‚grobe Wort geſprochen?“ fragte er, erſtaunt umher⸗ 

ickend. 

„Das war ich natürlich,“ meldete ſich der kleine Charles 
Brown, „es ſind eine ſolche Menge falſcher Dollarſtücke im 
n daß es auf das eine oder andere gar nicht an⸗ 
ommt.“ 

„Du ſcheinſt mir ein ſehr kluger Kopf zu ſein, Charles,“ 
lobte der Schulmann, „würdeſt du dich denn trauen, für 
das falſche Geld einen Rum zu holen?“ 

„Na, warum denn nicht?“ antwortete Charles zuver⸗ 
ſichtlich. 

„Wenn du das fertig bringſt, ſchenke ich dir ein Stück 
Kuchen,“ munterte ihn Mr. Jameſon auf. - 

„Ich will Ihren Kuchen gar nicht,“ erklärte das Kerlchen 
beſtimmt, „ich betrachte das nicht als VBotengang, ſondern 
als ein Geſchäft, an dem ich Geld verdienen werde. Und 
zwar werde ich einen — echten Dollar verdienen!“ 

Alles lachte, auch der alte Jameſon verzog ſein Geſicht 
zu einem Grinſen. „Ja, ja, mein Jüngelchen,“ meinte er, 
„Du magſt ja ein ganz ſchlaues Köpfchen ſein, aber das 
wirſt du doch nicht fertig bringen. Iſt es aber der Fall, 
dann verfügſt du über eine Klugheit, die Goldes wert iſt.“ 

Der kleine Charles lachte verſchmitzt und verſchwand. 
Nach einer Viertelſtunde ſchon war er wieder zurück. 

„Nun, was iſt los?“ „Was haſt du ausgerichtet?“ 
„Haſt du Rum?“ tönte es wirr durcheinander. „Haſt du 
einen echten Dollar?“ „Zeig' ihn doch ſofort her.“ 

„Ruhe,“ gebot Mr. Jameſon, „komm her zu mit Char⸗ 
les. Ich glaube in deinen Augen geleſen zu haben, daß du 
Erfolg erzielt haſt.“ 

„Hab' ich auch,“ erklärte mit großer Wichtigkeit Char⸗ 


les, „bitte, hier iſt der Rum,“ und er brachte ein Fläſchchen 


mit hellbraunem Inhalt aus ſeiner Rocktaſche. „Probieren 
Sie ihn gefälligſt, Herr Jameſon. 

Der goß ein Gläschen ein, nippte, nahm den Reſt auf 
einen Schluck und füllte ſofort das zweite Gläschen. „Hm,“ 
meinte er mit den Lippen ſchnalzend, „das iſt ein ganz vor 
zügliches Getränk, meine Magenbeſchwerden werde ich im 
Handumdrehen los ſein.“ . 0 

„Sehen Sie,“ freute ſich der kleine Charles, „da habe 
ich ſchon einen Teil meiner Verſprechungen erfüllt. Jetzt 
kommt der zweite. Sagen Sie mir, Mr. Jameſon, iſt die⸗ 
ſer Dollar echt oder nicht?“ 1 1 

Mr. Jameſon betrachtete das Geldſtück von allen Seiten, 
er ließ es auf das Pult fallen, klopfte mit dem Meſſer⸗ 
rücken daran herum und gab endlich folgendes Urteil ab: 
„Ich wünſchte, daß meine Geſundheit ebenſo echt wäre, wie 
dieſer Dollar echt iſt. Woher haſt du denn das Geldſtück, 
Charles?“ . 

„Das habe ich bei dem Kaufen des Rums verdient,“ er⸗ 
klärte der Junge zuverſichtlich. j 

„Dummer Bengel,“ ſchrie ihn Mr. Jameſon ärgerlich an, 
„wenn du nicht willſt, daß ich annehme, daß du das Geld ge⸗ 
ſtohlen haſt, dann ſage mir ſofort, wer dir dasſelbe geſchenkt 

a “ 


„Weder geſtohlen, noch geſchenkt,“ beharrte Charles, „das 
iſt einfach verdientes Geld.“ R 

„So, nun dann erzähle mal,“ forderte ihn Mr. Jame⸗ 

on auf. 
f „Alſo,“ begann Charles, „als ich von hier fortging, eilte 
ich zur nächſten Schänke, in welcher ſchon viele Gäſte ſaßen. 
Ich rief ſo laut ich konnte, daß mein Vater ſchwer erkrankt 
ſei und daß der Doktor verordnet habe, ihm von Zeit zur 
Zeit zur Hebung ſeiner Körperkräfte ein Schlückchen Rum 
zu reichen. Der Wirt hörte mir aufmerkſam zu, holte eine 
Flaſche hervor und füllte ſie mit um. Ich legte behutſam 
das falſche Dollarſtück auf den Schänktiſch, das er ohne es 
vorher anzuſehen in die Kaſſe ſtrich. Hier iſt alſo der Rum.“ 

„Schön,“ nickte Mr. Jameſon, „aber von dem echten 
Dollarſtück haſt du noch kein Wort erwähnt.“ 

„Das wird auch gleich an die Reihe kommen. Ich ging bis 
an die nächſte Straße, bog ſchnell um die Ecke, ſo daß mich 
von der Schänke aus niemand mehr bemerken konnte, und ſah 
mich nach einem Brunnen um. Hierauf lief ich jammernd 
und wehklagend wieder zu dem Schenkwirt zurück und er⸗ 
zählte, daß mich meine Mutter durchgeprügelt habe, weil ich 
Rum aus der Schenke gebracht habe. Ich hätte nach der 
Apotheke gehen ſollen und Medizin nach dem Rezept anferti⸗ 
gen laſſen. Damit ſtellte ich die Flaſche wieder auf den 
Schenktiſch. Der Wirt — ein wirklich gutmütiger Herr — 
ermahnte mich, daß ich das nächſte Mal beſſer aufpaſſen ſollte, 
wenn mir meine Mutter einen Auftrag erteilte, goß den 
Rum wieder in die große Flaſche zurück und reichte mir dieſes 
echte Dollarſtück.“ 

„Das läßt ſich hören,“ meinte Mr. Jameſon, „aber dann 
haſt du noch immer den Rum nicht?“ 

„Aber Mr. Jameſon,“ machte Charles vorwurfsvoll, 
„Sie haben ihn doch ſelbſt gekoſtet und für ausgezeichnet be⸗ 
funden. Es iſt bedauerlich, daß Sie von meiner Klugheit 
ſo wenig halten. Weshalb ſollte ich denn den guten alten 
Rum wieder zurücktragen? Ich war einfach nach Hauſe ge⸗ 
laufen, wo ich ihn in die Flaſche, die jetzt vor Ihnen ſteht, 
umfüllte. In die Originalflaſche füllte ich am Brunnen 
Waſſer und das verleibte der Schenker ſeinem großen Rum⸗ 
vorrat ein. Da der Rum ohnehin ſchon ſehr ſtark iſt, habe ich 
ein gutes Werk getan, wenn ich zu ſeiner Verdünnung das, 
was in meinen ſchwachen Kräften ſtand, beigetragen habe.“ 

x Jameſon machte ein verblüfftes Geſicht. „Mein 
Junge,“ erklärte er ſchließlich, „du wirft es in deinem Leben 
noch ſehr weit bringen, — vorausgeſetzt, daß du nich' vorher 
in zu unangenehme Karambolagen mit den Gerichten gerätſt.“ 

„* 


— — Fünfundzwanzig Jahre ſind ſeit dieſem Ereignis 
vergangen. Mr. Charles Brown iſt einer jener Milliardäre 
in Amerika, die ſelbſt nicht wiſſen, wieviel ſie eigentlich be⸗ 
ſizen. Mit den Gerichten iſt er nur wenig in Konflikt ge- 
kommen, man erzählt, er ſei fo ſchlau, daß er immet den Hän- 
den des Geſetzes zu entſchlüpfen verſtehe. Und in Ameriko 
macht es nichts aus, wenn ein Geſchäftsmann auch mal mit 
dem Jaquetärmel das Sing⸗Sing⸗Gefängnis ſtreift. 

Den Grund zu ſeinem Reichtum hat Mr. Charles Brown 
mit jenem Dollarſtück gelegt, das er ſich auf die eben ge 
ſchilderte Weiſe erworben har. 


leuten, welcher Zank bald in Prügelei ausartete. 


Diener mit Gewalt feſtgehalten. 
Volkes drohend verſammelt. 


Prin Heinrichs japaniſche Abenteuer. 

Während es allgemein bekannt iſt, daß auf den ruſſiſchen 
Zaren vor Jahren bei ſeinem Beſuche in Japan ein Attentat ge⸗ 
macht wurde, iſt kaum noch in Erinnerung, daß auch der Bruder 
des deutſchen Kaiſers, Prinz Heinrich, anfang der achtziger Jahre 
unliebſame Bekanntſchaft mit dem japaniſchen Fremdenhaß machen 
mußte. Es war auf einer Jagdpartie, die ein Herr Kleinwort 


von Kobe aus veranſtaltet hatte. Er erzählt darüber: Die Jagd 
fand bei herrlichem Wetter am 7. Februar ſtatt. Die Geſellſchaft 
beſtand aus dem Prinzen Heinrich, deſſen Militärgouverneur 
Kapitän⸗Leutnant Freiherr v. Seckendorff, Kapitän⸗Leutnant 
v. Debſchütz und dem Schreiber dieſer Zeilen. Die Jagd verlief 
ſehr angenehm und wurde um 3 Uhr nachmittags beendet. Auf 
dem Rückmarſch bekamen die von mir engagierten Treiber und 
Gepäckträger, welche ich vorausgeſchickt hatte, Streit mit Land⸗ 
Als wir zur 
Stelle kamen, waren ſchon japaniſche Poliziſten herbeigekommen, 
welche, ohne irgend welche Notiz von uns zu nehmen, unfere 
ſämtlichen Diener verhaften wollten. Da wir noch eine Meile 
von der Eiſenbahnſtation entfernt waren, wir aber doch unſer 
Gepäck nicht eine Meile über Land ſchleppen konnten, jo bedeutete 
ich den Poliziſten, daß wir die Dienſte der Leute unumgänglich 
u hätten, fie daher, ihre Namen und Adreſſen aufſchreiben und 


die Leute wenigſtens bi Stati laſſen 
JV Gnade hatte, mich zum Gefolge zu, befehlen. 


möchten. Auf dieſen doch gewiß raiſonnablen Vorſchlag erhielt 


ich von den Poliziſten gar keine Antwort, dagegen wurden unſere 
Jugzwiſchen hatte ſich eine Menge 


Da ich mir der auf mir ruhenden 
Verantwortung wohlbewußt war, ſo bekämpfte ich meinen auf⸗ 
ſteigenden Zorn und bezwang meine Luſt, das Geſindel, wie es 
aufangs vielleicht noch leicht möglich geweſen wäre, durch aufge⸗ 
hobenen Gewehrkolben zu zerſtreuen. Kategoriſch erklärte ich aber 
der Polizei, daß ich meine Diener nicht wolle arretieren laſſen, 
und befahl den letzteren, ſich mit unſerem Gepäck zur Eiſenbahn 
zu begeben. Dieſe ſetzten ſich in Bewegung, wir folgten ihnen in 
einer Entfernung von 20 Schritt etwa, und indem wir den Prin⸗ 
zen in die Mitte nahmen, ſuchten wir ihn davor zu ſchützen, daß 
die Polizei oder der Pöbel ſich an ihn herandrängten. Dabei 
hatten wir uns ſchon mit dem Gedanken vertraut gemacht, nötigen⸗ 
falls unſere Büchſen gebrauchen zu müſſen. Glücklicherweiſe kam 
es nicht fo weit. Auf dem Bahnhofe angelangt, fanden wir zahl⸗ 
reiche Poliziſten vor, welche dem Stationschef verboten hatten, uns 
Billets nach Kobe zurück zu verkaufen. Jetzt erſt ſetzte ich die 
Poliziſten in Kenntnis davon, wer ſich in unſerer Geſellſchaft be⸗ 
finde und Freiherr v. Seckendorff zeigte die Jagdſcheine vor, 
auf welchen Name und Stand der Inhaber in japaneſiſcher Sprache 
klar und deutlich angegeben waren. Jetzt endlich ward auch die 
Erlaubnis erteilt, unſere Reiſe mit der Bahn fortzuſetzen. Wäh⸗ 


rend aber der Prinz im Begriffe war, einen Waggon zu beſteigen, 


wurden unſere japaniſchen Diener mit dem Gepäck aufs neue feſt⸗ 
genommen. Der Prinz weigerte ſich nun abermals, ohne Gepäck 
und Diener abzureiſen. Wir beſchloſſen nun, dem Gouverneur 


von Oſaka über die Sachlage zu telegraphieren, man nahm aber 
unſer Telegramm nicht an. 
als mit einem Wagen nach Oſaka zu fahren. 
Ein Poliziſt, der uns vorausgeeilt war, hatte 
allen den Wagen, die da hielten, verboten, die Jagdgeſellſchaft zu 


Es blieb nun kein anderer Ausweg, 
unſer Erſtaunen! 


befördern. Durch dieſe ganz zweckloſe Bosheit wurde der jugend⸗ 
liche Prinz gezwungen, nach den Anſtrengungen der . 
Jagd noch eine gute Stunde zu Fuß zu gehen, bis es uns gelang, 
auf Rebenwegen daherkommende Wagen, deren Beſitzer von dem 
polizeilichen Verbot keine Kenntnis hatten, zu engagieren. 

Als wir in einer Vorſtadt von Oſaka ankamen, fand ſich die 
Straße durch wenigſtens ein Dutzend Poliziſten geſperrt; die ganze 
Jagdgeſellſchaft, einſchließlich des Prinzen, wurde zum Ausſteigen 
gezwungen, um in die nächſte Polizeiwache geführt zu werden. 
Das ließ ſich natürlich vier bewaffneten Europäern gegenüber nicht 
durchſetzen. Nachdem Freiherr v. Seckendorff abermals ohne Erfolg 


den Jagdſchein des Prinzen vorgezeigt, wurde der Geſellſchaft 
wenigſtens geſtattet, unter Polizeieskorte die Fahrt zum Gouver— 
nementsgebäude (Rathaus) fortzuſetzen, unter dem lauten Toben 
und Jauchzen des Pöbels und der reiferen Straßenjugend. Als 
dien Neifenden im Nathauſe angekommen waren, wurden hinter 
auen die Türen geſchloſſen. 


So befand ſich denn in der Tat 


Doch man denke ſich 


nden 


Prinz Heinrich quasi als Gefangener im Gewahrſam bei einer 
Nation, deren anweſenden Vertretern der Rang ihres hohen Ge⸗ 
fangenen vollſtändig bekannt war. (NB. Letzteres wurde natürlich 
ſpäterhin ſchlankweg abgeleugnet.) Ein nach geraumer Zeit her⸗ 


beigekommener japaniſcher Dolmetſcher und zwei Polizeioffiziere 
beantworteten den Wunſch des Herrn v. Seckendorff, daß der 


Gouverneur von Oſaka ſofort herbeigerufen werde, nur mit lautem 
Gelächter. Da erſpähte ich durch das Gittertor meinen Oſaka⸗ 
Agenten, einen Deutſchen, welchem es auf meinen Zuruf gelang, 
Eintritt zu erhalten; derſelbe wurde zum Gouverneur geſchickt, 
mit der Aufforderung, ſofort zur Unterſtützung Sr. königlichen 
Hoheit herbeizukommen. Der Gouverneur aber — kaum glaub: 
lich! — weigerte ſich, zu erſcheinen, da ſeine Bureauſtunden vor⸗ 
über ſeien. Freiherr v. Seckendorff proteſtierte nun im Namen des 
Prinzen energiſch gegen das ganze Verfahren und die dem Prin⸗ 
zen widerfahrenen Inſulten, und imponierte dann auch durch 
ſein energiſches Auftreten endlich derart, daß der Prinz, nach etwa 
einſtündigem Aufenthalte, befreit und die Reiſe nach Kobe fort⸗ 
geſetzt werden konnte. Mit dem letzten Zuge, 11% Uhr abends. 
langten wir in Kobe an und hatte Se. königliche Hoheit noch die 
Gnade, mich zum Souper zu befehlen. Am Sonntag, den 8., 
morgens 11 Uhr, wurde ich zum nzen gerufen und von ihm, 
der durch gewinnende Leutſeligkeit übrigens die Herzen der hier 
anſäſſigen Deutſchen im Sturm geivonnen, auf das gnädigſte 
empfangen; auch hatte ich die Ehre, wieder zur Mittagstafel ge⸗ 
zogen zu werden. Der deutſche Konſul war am Sonntag früh 
nach Oſaka geeilt, nachdem die ganze Affäre ſöfort an den kaiſer⸗ 
lich deutſchen Miniſterreſidenten telegraphiert war. Die japaniſche 
Regierung geſtand natürlich ſofort jede gewünſchte Satisfaktion 
unbedingt zu. Am 14. Februar ard dann die Abbitte ſtatt, und 
kann ich auch hier als Augenzeuge erzählen, da der Prinz die 
Dasſelbe beſtand 
aus dem Kommandanten Kapitän Mac⸗Lean, Freiherrn v. Secken⸗ 
dorff, Herrn v. Debſchütz, dem deutſchen Konſul, die alle in großer 
Uniform waren; ich allein trug den Frack mit meiner Kriegs⸗ 
medaille. Morgens 8 Uhr ward der Prinz vom Gouverneur von 
Hiogo in Gala empfangen und zum Waggon geleitet. In Oſala 
erwartete der Gouverneur von Oſaka den Zug und ſchloß ſich an. 
An der nächſten Station, auf der eine Kompagnie Soldaten mit 
präſentiertem Gewehr eine Ehrenwache gab, beſtieg Se. königl. 
Hoheit mit dem Gefolge unter dem Marſchblaſen der Wache die 
Wagen und begab ſich in das Dorf, wo die ganze Szene ſtatt⸗ 
gefunden hatte. Dort bat der Ortsvorſtand an der Spitze der 
Bevölkerung flehentlich um Verzeihung und Gnade für ſich und 


ſein Dorf; darauf wurde den Poliziſten ihre Strafe der Dienſt⸗ 


entlaſſung verleſen und dieſelbe ſogleich vollſtreckt. Nach der Sta⸗ 
tion zurückgekehrt, beſtieg der Prinz mit Gefolge wieder unter 
präſentiertem Gewehr und während die Wache einen Marſch blies, 
den kaiſerlichen Salonwagen zur Rückfahrt nach Oſaka. Dort 
ſtanden mit Decken und Kiſſen verſehene Wagen zur Fahrt ins 
Mathaus bereit. Zwei Kompagnien bildeten die Ehrenwache und 
auf der ganzen, etwa eine halbe deutſche Meile langen Strecke 
war von Militär und Polizei Spalier gebildet. Sowie die Wagen 
ſich näherten, wurden kaiſerliche Honneurs erwieſen. Im Rat⸗ 
haus folgte alsdann die flehentliche Bitte des Gouverneurs und 
des Polizeidirektors, ſowie die Bekanntmachung der über die ſchul⸗ 
digen Beamten verhängten Strafen, welche von Dienſtentlaſſung 
bis zum Abzug eines Monatsgehaltes variierten. Darauf ſprach 
Se. königl. Hoheit aus, daß der Vorfall nunmehr als erledigt zu 
betrachten ſei und daß er die Entſchuldigungen der betreffenden 
höheren Beamten annehmen wolle. Unter denſelben Formalitäten 
ging dann die Wu nach dem Bahühofe und die Heimreiſe 
bötdſich. eh 48 2 

f * 


Sete ne 5 Amerika. Auf einem 18 Inſel Vancouver, 
die der Südweſtecke von Britiſch⸗ Nordamerifa vorgelagert iſt, benach⸗ 
barten Eilande wird alljährlich ein Paſſtonsſpiel in bexeinfachter 
Form aufgeführt. Das ſelbe beſteht nur aus einer einzigen Szene 
— nämlich der letzten und ergreifendſten, der Kreuzigung. Die 
Darſteller ſind alle, die Zuschauer zum weitaus größten Teile In⸗ 
dianer. Auf einer Terraſſe ft dazu ein Kreuz errichtet, neben dem 
zwölf römiſche Soldaten ſtehen. Einer derſelben hält den Speer, 
den er dem leidenden ARE F. Nine 1 4% on ſtoßen bereit iſt; 
ein zweiter führt Seile, Näßet a Kanlıter Lei sich; ein dritter den 
Schwamm; ein vierter eine Leiter und. eln fünfter ein Gefäß mit 
Eſſig und Waſſer. Neben dem Kreuze befindet ſich Jeſus“ Lieb⸗ 
lingsjünger, und am Fuße desſelben knicen Maria Magdalena, der 
das Haar in ſhhwgkien Strähnen über das Geſicht fällt, auf der 
einen, und die Jungfrau Maria auf der anderen Seite. Ringsu: n 


herrſcht andächtige Stille unter den oft 2000 betragenden Rus 


ſchauern, die alle das Haupt entblößt haben. 
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